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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 
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Helga und Waldemar Janzen 






arum sollt ihr nicht sorgen und 
sagen: Was werden wir essen? 
Was werden wir trinken? Womit wer- 
den wir uns kleiden? Nach dem allen 
trachten die Heiden. ....Trachtet zu- 
erst nach dem Reich Gottes und nach 
seiner Gerechtigkeit, so wird euch 
solches alles zufallen (Matthäus 6,32-33). 
Beim Studium eines Bibelthemas 
schreibe ich mir anfänglich alle 
Verse, die sich darauf beziehen, auf. 
Gewöhnlich klärt das Lesen dieser 
Verse schon vieles. Manchmal habe 
ich mir überlegt, ob ich mir eine 
geordnete Liste von den Geboten 
Jesu anfertigen sollte, denn, wenn die 
Liebe zu Jesus mit dem | Ialten seiner 
Gebote gemessen wird, müssen seine 
Gebote von großer I Bedeutung sein - 
eine Art Liebesgradmesser. 











Waldemar Janzen wurde seinen 
ı Eltern, Gustav und Maria (Fast), 
am 22. Oktober 1948 im Staat 
ı Santa Catarina, Brasilien geboren. 
ı Als 14jähriger wurde er getauft 
und in der Mennoniten-Brüderge- 
meinde aufgenommen. Am 26. 
Oktober 1968 heiratete er Helga 
Wiens. Sie haben vier Kinder, von 
den zwei verheiratet sind, und 
eine Großtochter. Walter ist aktiv 
ı in seiner Gemeinde und Konferenz 
tätig. Daneben dient er als Vor- 
standsmitglied und Schreiber der 
ı mennonitischen Schule ERASTO 
GAERTNER. Er ist ein ehema- 
liger Lehrer der Technischen 
Staatshochschule CEFET. Gegen- 





wärtig ist er selbstständiger tech- | 


ı nischer Berater in einem Konsor- 
tium. Nebenberuflich geht er sei- 
nem Hobby als Geigenbauer nach. 
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Viele der Gebote Jesu, und dazu 
gehören auch die Weisungen der 
Apostel, werden begründet. Es ist 
darauf zu achten, ob sie kulturbe- 
dingt sind oder nicht. Eine Anzahl 
der Gebote sind uns jedoch unver- 
ständlich. Gott mußte, zum Beispiel, 
dem Volk Israel einst sagen lassen, 
daß sie die Söhne Jonadabs fragen 
sollten, weshalb sie keinen Wein 
trinken oder keine Häuser bauen 
sollten und vieles andere mehr (Jere- 
mia 35,6 u.w). Bei all den Anforderun- 
gen gab es kaum einen triftigeren 
Grund zum Gehorsam, außer des 
Vaters Segen: „...auf daß ihr lange 
lebet in dem Lande, darin ihr 
umherziehet”. 





Darum sollt ihr nicht sagen: Was 
werden wir essen? Was werden 
wir trinken? Womit werden wir 
uns kleiden? 








Wir sollten uns nicht um die täg- 
lichen Notwendigkeiten sorgen. Oft 
sind wir damit jedoch so voll be- 
schäftigt, daß wir meinen, es gehe 
ohne diese Besorgnis überhaupt 
nicht. Die Sache rückt uns “näher 
auf dem Leib”, wenn wir lesen, 
„nach solchem allen trachten die Hei- 
den”. Wo ist nun eigentlich der 
Unterschied zwischen den Heiden 
und uns? 

Wir sollten am ersten nach dem 
Reich Gottes und nach Seiner 
Gerechtigkeit trachten und am zwei- 
ten? Ein Zweites gibt es nicht, au- 
Ber, daß uns das alles, das Lebens- 
notwendige, zufallen wird. Auf dem 
ersten Blick klingt das großartig! 

Solche Einstellung verlangt von 
uns Glauben, worauf diese materia- 
listische Erfolgswirtschaft nicht 
eingestellt ist. Wir meinen ein Recht 
zu haben, nach mehr als nur dem 
Lebensnotwendigen zu streben. Das 
tritt sehr stark beim Wohlstands- 
evangelium hervor, dem wir alle 
mehr oder weniger unterlegen sind. 

Ein Beispiel könnte unser Gebets- 
leben sein. Welches Thema domi- 
niert da? “"Bewahre uns auf der Rei- 
se, schütze uns vor Gefahr, laß uns 
das Geschäft abschließen” usw.? 
Oder beten wir “Offne uns die Au- 
gen, damit wir uns besser erkennen, 





Das Reich Gottes und S 


damit wir Dein Wort besser verste- 
hen lernen, bessere Zeugen im 
alltäglichen Leben sind, schicke uns 
Menschen in den Weg, denen wir 
Hilfe anbieten können, hilf uns, im 
Gehorsam Deines Wortes und in der 
Heiligung voranzukommen, uns 
weniger von Winden der falschen 
Lehre herumblasen zu lassen, daß 
Menschen ihr Herz für die gute 
Nachricht öffnen, daß der Herr der 
Ernte Arbeiter in Seine Ernte sende, 
daß das Böse offenbar möchte wer- 
den”? 

Danken sollten wir ganz gewiß- 
lich, wenn uns der Herr all die erst 
genannten guten Dinge zufallen 
läßt. Fraglich ist aber, ob sich unser 
Dasein hauptsächlich darum drehen 
sollte - es sei denn, daß sie zum Auf- 
bau des Reiches Gottes notwendig 
sind. Unser Trachten soll nach dem 
Reich Gottes und Seiner Gerech- 
tigkeit ausgerichtet sein. 





Die Familie ist auch so eine Art 
Reich. Sie soll als Modell in der Er- 
läuterung des Trachtens nach dem 
Reich Gottes dienen. Da ist zuerst 
der Vater. Christus ist sein Haupt. 
Er ist das Haupt der Frau (1. Korin- 
ther 11,3). Wenn das nicht der Fall ist, 
kann nicht vom Trachten nach dem 
Reich Gottes gesprochen werden. 
Wenn Gott, der Vater, angebetet, 
aber nicht befolgt wird, ist die 
notwendige Achtung nicht vorhan- 
den und das Gebet sinnlos. Dann 
geht es so zu wie in Israel: „...Weil 
dies Volk mir naht mit seinem Mun- 
de und mit seinen Lippen mich ehrt, 
aber ihr Herz fern von mir ist und sie 
mich fürchten nach Menschenge- 
boten, die man sie lehrt” (Jesaja 29,13). 

Wenn es anders bei uns zugeht, 
als es im Reich Gottes zugehen 
sollte, dann folgen wir Menschenge- 
bote. Wieviele Gebote Jesu in unse- 
rem Leben sind schon durch Men- 
schengebote und Umdeutungen 
aufgehoben worden? “Liebdt ihr mich, 
so haltet meine Gebote” ruft Jesus 
uns zu. 
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Paulus schreibt: „Ist aber jemand 
unter euch, der Lust hat, darüber zu 
streiten, so soll er wissen, daß wir 
diese Sitte nicht haben, die Gemein- 
den Gottes auch nicht.” (1. Korinther 
11,16). Das bezieht sich im weiteren 
Sinn auf alle klaren Aussagen und 
Gebote der Bibel. Also schön! Du 
bleibst bei Deiner und ich bei meiner 
Ansicht, und wir streiten uns da- 
rüber nicht. Damit erfüllen wir ganz 
bestimmt das Gebot der Liebe 
Christi. Nein! Paulus meint, daß wir 
den durch den Geist Gottes angeord- 
neten Be-fehlen ohne Widerspruch 
oder Umdeutung Folge leisten 
müssen. 

“Ihr Kinder, seid gehorsam den 
Eltern in allen Dingen; denn das ıst 
dem Herrn gefällig.” (Kolosser 3,20). Eis 
ist selbstverständlich, daß der Ge- 
horsam der Kinder nicht gefordert 
wird, wenn damit Sünde verbunden 
ist. Andererseits ist es unmöglich für 
Kinder im Gehorsam Gottes zu wan- 
deln, ohne den Eltern untertan zu 
sein. Bei dem vorher angeführten 
Verhältnis von Mann und Frau ist 
das ebenso der Fall. 


Von der Familie zur Gemeinde. 


Die Gemeinde soll Christus unter- 

tan sein: „Der Mann ist des Weibes 
Haupt, gleichwie auch Christus das 
Haupt ist der Gemeinde, und er ist 
seines Leibes Heiland.” 
Die Nichtbeachtung der Gebote 
Christi in der Gemeinde spiegeln 
sich in der Familie wieder. Gibt man 
nicht die gebührende Acht auf 
Christi Gebote, hat man auch nicht 
die nötige Acht und Ordnung im 
Heim. 

Einem Chorleiter ist das wohlbe- 
kannt: Die kleinen Details machen 
einen großen Unterschied. So auch 
im Christenleben: Die friedliche, 
nicht widerstrebende Beachtung der 
kleinen Gebote machen den großen 
Unterschied. Es ist besser etwas zu 
beachten, das man nicht erklären 
kann, als es nicht zu beachten, bis 
daß man es ganz erklären kann. 
„Wer nun eins von diesen kleinsten 
Geboten auflöst und lehrt die Leute 
also, der wird der kleinste heißen im 
Himmelreich”... (Matthäus 5,19). 

“Denn das Reich Gottes ist nicht 


Essen und Trinken, sondern Gerech- 
tigkeit und Friede und Freude im 
heiligen Geiste. Wer darin Christo 
dient, der ist Gott gefällig und den 
Menschen wert” (Römer 14,17-18) Da 
haben wir es: Nicht in Festlichkeiten 
oder materiellen Vergnügungen. Wo 
Gerechtigkeit dem Worte gegenüber 
praktiziert wird, da ist Übereinstim- 
mung in der Lehre, da ist dann auch 
Friede und Freude - Freude im hei- 
ligen Geist. Freude im tiefsten 
Inneren des Herzens: Mir ist 
vergeben. „Derselbe Geist gibt Zeug- 
nis unserm Geist, daß wir Gottes 
Kinder sind” (Römer 8,16). 


.. und nach Seiner Gerechtigkeit 


In erster Stelle wollen wir Seine 
Gerechtigkeit besser verstehen ler- 
nen. David preist im 1. Psalm den- 
jenigen, der über Gottes Gesetz Tag 
und Nacht nachsinnt - sich über das 
Weshalb und Wozu Gedanken 
macht. Wenn eine Wahrheit ergrif- 
fen ist, sollte das zu tiefer Anbetung 
und Befolgung treiben. 

Mehr ist jedoch damit verbunden. 
Im Verstehenwollen sollten wir er- 
fassen, weshalb Seine Gerechtigkeit 
den Tod Jesu verlangte. Hätte Er 
als Gott nicht bedingungslos verge- 
ben können? Nein! Seine ewige Exis- 
tenz schließt vollkommene Auf- 
richtigkeit und Ehrlichkeit ein. Aus 
diesem Grunde muß Er gänzlich von 
allem Verkehrten getrennt sein. Das 
bezeichnen wir mit dem Ausdruck 
“heilig”. Daß die Folge des Ungehor- 
sams im Garten Eden den Tod für 
den Übertreter bedeutete, war nicht 
eine Schikane Gottes, sondern 
vielmehr eine gutgemeinte War- 
nung, daß der Ungehorsam in Seiner 
heiligen Gegenwart nicht bestehen 
kann und durch den Tod ausgelöscht 
werden muß. Sein Heil faltet sich 
nach einem stichhaltigen Plan, 
einem legitimen Prozeß aus. Gott ist 
heilig und deshalb gerecht. „Denn 
welches Tages ihr davon esset werdet 
ihr des Todes sterben” war nicht nur 
eine leichtfertige, leere Drohung, 
sondern mußte ausgeführt werden, 
um seiner reinen, heiligen, ewigen 
Existenz gerechtzuwerden. 

Bekannt ist, daß Schuldscheine 
nicht mit Schuldscheinen beglichen 


werden können. Im besten Fall 
könnte die Schuldabzahlung etwas 
aufgeschoben werden. So ähnlich 
erging es dem Volk Israel mit ihren 
Opfern. Die Tiere wurden stell- 
vertretend für den verdienten Tod 
der Menschen geopfert. Damit 
konnte das Gericht Gottes über 
unsere Sünde zeitbedingt aufgehal- 
ten werden. Deshalb war und ist es 
auch sinnlos, Menschen zu opfern, 
denn sie waren ja selbst zum 
Schuldbrief geworden. „Kann doch 
keiner einen andern auslösen oder 
für ihn an Gott ein Sühnegeld geben 
- denn es kostet zuviel, ihr Leben 
auszulösen; er muß davon abstehen 
ewiglich - ...” (Psalm 49,8-9). 

Irgendwann aber müssen dann 
doch „unbelastete” Wertscheine ge- 
braucht werden, um die Schuld- 
scheine einzulösen. Das tat Gott 
durch Seinen Sohn Jesus Christus, 
und so ist unsere Schuld nicht 
ewiglich geblieben. „Und er hat euch 
mit ihm lebendig gemacht, die ihr tot 
wart in den Sünden und ın der 
Unbeschnittenheit eures Fleisches, 
und hat uns vergeben alle Sünden. 
Er hat den Schuldbrief getilgt ...” 
(Kolosser 2,13-14). 

Wenn wir das glauben, müssen 
wir in Kürze mit Verfolgung rech- 
nen. Im amerikanischen Kongreß 
liegt ein Gesetzentwurf vor, der vor- 
sieht, Menschen als Rassisten zu 
bestrafen, wenn sie behaupten, daß 
ihre “Religion, ihre heiligen Schrif- 
ten oder ihre Gottheit exklusiv oder 
besser sind, als die der anderen Reli- 
gionen”. Das Gesetz sollte schon vor 
Ostern verabschiedet werden. Spä- 
ter soll es weltweit, mit Hilfe der 
Vereinten Nationen, zum Gesetz 
über alle Länder der Welt erhoben 
werden. Sind wir davon überzeugt, 
daß: „... ın keinem andern das Heil 
ist, ıst auch kein anderer Name 
unter dem Himmel den Menschen 
gegeben, darin wir sollten selig wer- 
den.” (Apostelgeschichte. 4,12)? 

Wenn wir zu Jünger machen alle 
Völker der Welt und nicht unter- 
lassen, sie zu lehren ... und sie im 
Namen Jesu zu taufen, bis das er 
wiederkommt, wenn das unser 
Lebenszentrum wird, dann wird uns 
das Lebensnotwendige von Gott 
zufallen. (Waldemar Janzen, Brasilien) 
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1er Sekretär des englischen Lordprotektors Oliver 
17 Cromwell (1599 - 1658) wurde zur Erledigung wich- 
tiger Geschäfte zu einer Hafenstadt auf den Kontinent 
geschickt. Nach alter Sitte übernachtete er mit seinem 
Diener, der bald wunderbar eingeschlafen war, während 
er sich hin und her wälzte. Endlich konnte er es nicht 
‚mehr lassen und weckte seinen Diener auf und gab nach 
dessen Fragen zu, daß er Angst hätte, daß irgendetwas 
dieser Reise schiefgehen würde. Der Diener fragte 
‚demütig: “Sir, darf ich Ihnen ein paar Fragen stellen? 
Tat Gott die Welt regiert, bevor Sie geboren wurden? 
Und wird er sie auch weiter regieren, wenn Sie tot sind?” 
Der Herr antwortete bejahend auf alle drei Fragen. 
“Dann”, sagte der Diener, “lassen Sie ihn doch auch die 


Gegenwart regieren!” Der Glaube erwachte in dem 











Sekretär aufs neue, und es dauerte nicht lange und bei- 
de waren friedlich am Schlafen. ____ (aus Friedenslicht) 
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Rezeptenvorschlag 
für ein ganzes Jah 











Gott, der mir von Jugend an so viel Gnade er- 
wiesen hat, der wird schon ein Plätzchen aus- 
suchen, wo ich meine alten Tage ruhig und 
zufrieden beschließen kann. Dabei will ich mich an 
folgende Anweisungen halten: 










adksmals an. 365 5 Tagen wußte ihr nur eine 


IT: 


Ä ** Man nehme zwölf Monate, putze sie ganz sauber 
Und am nächste Tag? Daun es zu arbeit ten, 2 es von Bitterkeit, Geiz, Pedanterie und Angst und 
h zerlege jeden Monat in 30 oder 31 Teile, so daß der 


. die ze, di ie Sti immung, der Mut, di ie Selen Vorrat für ein Jahr reicht. 














"* Es wird jeder Tag einzeln angerichtet aus einem 
Teil Arbeit und zwei Teilen Frohsinn und Humor. 
Man füge drei gehäufte Eßlöffel Optimismus hinzu, 
Ich bot dir an: Gebet, Almosen, Kirchganc einen Teelöffel Toleranz, ein Körnchen Ironie und 


. an Verein, um mich zu befrei’n von dei nem Verlangen: _ eine Prise Takt. Dann wird die Masse sehr reich- 
dir ganz anzuhangen, dir ganz zu leben auf nn _ lich mit Liebe übergossen. 


dei in Kreuz zu tragen Morgen vie elle ont! Morge 





_ Herr, wie soll ich es nennen, wie bekennen, was ic 
















stundenweis'; _ ** Das fertige Gericht schmücke man mit Sträuß- 
chtimmer: chen kleiner Aufmerksamkeiten und serviere es 
aber kein schweres; nn täglich mit Heiterkeit und öfters mit einer guten, 
, aber nicht mich: erquickenden Tasse Tee. 


be nicht zu sehr, 






Ich, für meinen Teil, freue mich des Lebens, ich 
suche keine Dornen, erhasche die kleineren 
Freuden. Sind die Türen niedrig, so bücke ich 
mich; kann ich den Stein aus dem Weg tun, so tu 
ich’s. Ist er zu schwer, so gehe ich um ihn herum, 
und so finde ich alle Tage etwas, das mich freut. 


zu ni folgen auf allen leder. den Kr zu tra 
_ zu lieben aus ganzem Herzen, aus ganzer 
Haute noch will ich en Heute - ‚nicht ! 


AR Ba 


Und der Schlußstein, der Glaube an Gott, der 
macht mein Herz froh und mein Angesicht fröh- 
lich. 

(Catherine Elisabeth Goethe, 1731-1808) 
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Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 





DR. DAVID EWERT 


Frage: Wie unterscheidet sich der Baum des Lebens von 
dem Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen? 


Antwort: Unter den vielen Bäumen, die Gott im Garten 
Eden wachsen ließ, standen auch diese zwei Bäume mit- 
ten im Garten (1. Mose 2,9). Der Mensch, der aus Gottes 
Schöpferhand hervorging, bekam den Auftrag, diesen 
herrlichen Garten zu bauen und zu bewahren (1. Mose 
2,15). Ihm wird geboten, sich diese Erde untertan zu 
machen. Auf dieses Gebot jedoch folgt ein Verbot. Er 
darf nicht vom Baum der Erkenntnis des Guten und 
Bösen essen. Laßt mich zunächst einiges über diesen 
Baum sagen! 

Der Mensch war nach dem Bilde Gottes geschaffen 
worden; er war gleichsam auf Gott angelegt. Aber diese 
seine, auf Gott gerichtete Persönlichkeit sollte erprobt 
und gestärkt werden. Durch seinen Gehorsam gegen 
Gottes Gebot und durch das Ernstnehmen des göttlichen 
Verbots sollte er in seiner Liebe zu Gott befestigt und 
etabliert werden. 

Daß dieses Verbot dem Menschen das Leben in keiner- 
lei Weise verarmen oder einengen sollte, wird durch die 
Freigabe Gottes angedeutet: “Du darfst essen von allen 
Bäumen im Garten” (1. Mose 2,16); Mangel sollte er nicht 
haben; nur ein einziger Baum war ausgeschlossen. Be- 
stimmt wollte Gott mehr geben als nehmen. Gott will 
Adam und Eva zu vollen Menschen werden lassen, und 
das schließt die freie Hingabe an Gott im Gehorsam ein. 

Gott wollte den Menschen nicht zum Bösen versuchen, 
aber er wollte ihm die Gelegenheit geben, sich in freier 
Entscheidung auf Gottes Seite zu stellen. Diese Gabe der 
Freiheit, durch welche er Gott die Treue schwören sollte, 
trug aber auch die riskante Möglichkeit in sich, die gött- 
liche Grenze zu überschreiten und Gott gegenüber Nein 
zu sagen. Gott hatte den Menschen für sich geschaffen, 
aber er wollte keinen Automaten; er wollte Personen, die 
sich in freudigem Gehorsam für Gott entschieden hat- 
ten. Deshalb verbot er das Essen vom Baum der Er- 
kenntnis des Guten und Bösen. Aber vielleicht sollten 
wir überhaupt nicht fragen, warum Gott dieses Verbot 
gab. “Wer will zu ihm sagen: Was machst du?” (Hiob 9,12). 

Diese zwei Bäume trugen keine magische Kraft in 
sich. Sie symbolisierten gewaltige geistliche Wirk- 








lichkeiten. Das Altertum kannte Legenden von der Er- 
krankung der Menschen durch giftige Bäume, die dem 
goldenen Zeitalter der Urzeit ein Ende machten. Aber 
das spielt in dem biblischen Bericht keine Rolle. Man 
braucht also auch nicht zu fragen, was für Frucht dieser 
Baum der Erkenntnis trug. 

Warum dieser Baum als Baum der Erkenntnis des 
Guten und Bösen bezeichnet wird, zeigt sich klarer in 1. 
Mose 3. Als der Versucher an Eva hinantrat, versicherte 
er ihr, daß an dem Tage, an dem sie von diesem Baum 
essen würden, sie sein würden wie Gott “und wissen, 
was gut und böse ist” (1. Mose 3,5). Zu wissen was gut und 
böse ist, kann verschieden verstanden werden, aber im 
Zusammenhang mit dem Sündenfall hat es mit dem 
“Gott gleich sein” zu tun. 

Die Schlange deutet an, daß Gott sein Verbot aus Miß- 
gunst gegeben hatte. Er wolle dem Menschen etwas 
vorenthalten. In kühner Behauptung macht die 
Schlange Gott zum Lügner. Nicht sterben würden sie, 
sondern Gott gleich sein. Wie verlockend! Gott gleich 
sein heißt, in Unabhängigkeit von Gott zu leben; es 
schließt Allwissenheit, autonome Existenz, Allmacht ein. 
Wenn sie essen würden, so deutete die Schlange an, 
würden sie Gottes Unbegrenztheit erleben. Dann wür- 
den sie einmal so recht erfahren was es heißt zu leben. 
Dann bräuchten sie nicht mehr zu beten, nicht mehr auf 
Gottes Hilfe angewiesen sein; sie würden selbständig 
sein. Die Schlange sagt nicht: Ich will euch in die Sünde 
führen; nein, ihr sollt ein volleres, lustigeres Leben 
haben. Schaut doch, was euch verloren geht, wenn ihr 
euch von Gott Grenzen stellen laßt. 

Adam und Eva mußten sich entscheiden. Sie konnten 
ihre Liebe zu ihrem Schöpfer und ihre Abhängigkeit von 
Gott bekennen und dadurch wirkliche freie Menschen 
werden oder aber sich aus ihrer liebenden Gebundenheit 
an Gott herausreißen. Hätten sie Ja gesagt, wäre ihr 
Verhältnis zu Gott für immer bestätigt worden. Aber sie 
sagten Nein. 

Der Lebensbaum bekam erst dann seine Bedeutung, 
als der Baum der Erkenntnis gleichsam zum “Toten- 
baum” geworden war. Denn an dem Tage, als sie vom 
Baum der Erkenntnis aßen, “starben” sie. Und jetzt 
durften sie auch nicht mehr vom Lebensbaum essen. 
Das war Gottes Gnade. Für den autonomen Menschen 
bestand jetzt die Gefahr, den Griff nach dem ewigen 
Leben zu machen. Das wäre die größte Qual, die 
schrecklichste Tragödie gewesen - in seiner Sünd- 
haftigkeit unsterblich zu werden. Daher ist die Vertrei- 
bung aus dem Garten ein Gnadenakt Gottes. Aber damit 
ist nicht alles verloren. In der neuen Welt steht der 
Baum des Lebens, dessen Blätter zur Heilung der selig- 
gewordenen Völker führt (Offenbarung 22,2). 

(David Ewert) 
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leit einigen Jahren, seit dem wir 
nser Wochenendhaus gekauft 
haben, verbringen wir unseren 
Sylvesterabend dort. Es ist zu einer 
Art Tradition geworden, und die 
ganze Familie freut sich immer 
darauf. Es geht meistens schon 
gleich nach Weihnachten los. Jedes- 
mal laden wir dann auch ein paar 
Freunde ein. 

Am 27. Dezember wird alles aufge- 
laden, dazu gehören auch zwei 
Schneemaschinen. Unsere Kinder 
sind alle drei sehr gerne an der 
frischen Luft im schönen, weißen 
Schnee und fahren auch sehr gerne 
mit dem Snowmobile. Bei der 
“Cottage” gibt es manche 
Wege durch den Wald und 
über Seen, und unsere beiden 
Jungens machen dann oft 
eine kleine Tour. 

Wenn wir bei der Cottage 
ankommen, wird erst einmal 
der Holzofen angeheizt. Je 
nach der Temperatur drau- 
ßen dauert es manchmal drei 
bis vier Stunden, bis das gan- 
ze Häuschen warm ist. Aber 
das macht nichts. Für die 
Kinder gibt es in der Zeit viel 
draußen zu tun. Zuerst wird 
mal mit dem Schlitten den 
Berg hinuntergerutscht und 
eine gute Rutschbahn ausge- 
arbeitet. Dann muß ein Loch 
in das Eis auf dem See 
gebohrt werden, damit wir 
Wasser haben. Dieses wird 
dann in großen Töpfen auf 
dem Holzofen aufgeheizt. 

Unsere Freunde kommen 
einige Tage später, und die 
Kinder haben viel Spaß mit- 
einander. Eisfischen ist eine 
weitere Beschäftigung, die in 
unserer Familie sehr beliebt 
ist. Mindestens einen Tag 
verbringen wird auf einem 
See in der Nähe unserer Cottage 
und versuchen unser Glück beim 
Fischen. An manchen Tagen ist die 
“Ernte” ganz gut, manchmal kom- 
men wir auch mit leeren Händen 
nach Hause. Langweilig wird es den 














Kindern allerdings nicht. Es gibt 
immer etwas zu erforschen. Natür- 
lich machen wir auch ein Feuer auf 
dem See, und wenn wir an diesem 
Tag Fische gefangen haben, braten 
wir sie gleich zum Mittagessen. Das 
schmeckt sehr lecker! 

Am Sylvesterabend haben wir alle 
zusammen ein Fondue-Essen, wel- 
ches bei den Kindern besonders 
beliebt ist, und nach ihrer Meinung 
kann man den Sylvesterabend auf 
keine andere Weise verbringen. Wir 
fangen erst nach acht Uhr abends 
an zu essen, und da jeder seine 
Stücke Fleisch selber im Fonduetopf 





Dankend scheiden wir aus dem alten Jahr, 
bewahrtest uns gnädig vor Unfall und Gefahr. 
Deine Hand hat allezeit uns treu geleitet, 
dein Nahesein uns wunderbar begleitet. 


Im neuen Jahr, Herr, flehen wir zu dir, 
verbirg dein Antlitz nicht vor mir. 
Geh voran auf unserer Lebensbahn, 
deine treue Hand viel Gutes uns getan. 


Herr, bleibe bei uns im finsteren Tal, 
die Pforte ist eng, der Weg ist schmal. 
Vergib alle Untreue und Sündenschuld, 

mein Erbarmer trägt mich in Geduld. 


Wo ich geh, sitz und steh, dein heiliges Auge wacht, 
du führst mich zum Ziele, Dank für deine Macht. 


(Martha Hellmann) 





braten muß, zieht sich die ganze Sa- 
che für einige Stunden lang hin. Mit 
dem restlichen Fleisch richten die 
Männer am nächsten Tag ein 
schmackhaftes Gulasch her. Das 
neue Jahr wird mit einem blitz- 


Zum neuen Jahr 


schnellen Lauf barfuß durch den 
Schnee eingeweiht, und bald danach 
geht’s dann zu Bett. 

In diesem Jahr wird unser Syl- 
vesterabend etwas anders verlaufen. 
Unsere beiden Jungens nehmen in 
diesem Jahr an dem Jugendtreffen 
“NYC 99” in Banff, Alberta teil und 
fahren schon am 29. Dezember mit 
dem Bus los und kommen erst am 3. 
Januar nach Hause. Ich hoffe, sie 
werden dort viel Spaß haben und 
Gott näher kennenlernen. 

Ich freue mich auf ein weiteres 
Jahr hier bei der Rundschau und 
bete um Gottes Führung und Segen 
in unserer Arbeit. Als Rund- 
schau Personal haben wir uns 
für das Jahr 1999 den Vers 
aus Jesaja 26,4 gewählt: Ver- 
laßt euch stets auf den Herrn, 
denn Gott der Herr ıst ein 
ewiger Fels. Marianne und ich 
beginnen jetzt unser zweites 
Jahr als gemeinsame Schrift- 
leiterinnen. In unserer Zu- 
sammenarbeit habe ich eini- 
ges gelernt. Wir haben fest- 
gestellt, wo unsere Schwächen 
und wo unsere Stärken sind, 
und alles hat sich nach mei- 
ner Meinung wunderbar aus- 
gearbeitet. Mir hat das ver- 
gangene Jahr viel Freude, be- 
reitet. Besonders die guten 
Wünsche und Aufmunterun- 
gen unserer Leser machten es 
immer wieder eine Freude an 
einer weiteren Ausgabe der 
Rundschau zu arbeiten. Ich 
möchte mich ganz herzlich 
dafür bedanken. 

Auch in diesem Jahr wollen 
wir unser Bestes versuchen, 
Euch, liebe Leser, eine er- 
bauliche Zeitschrift zu gestal- 
ten. Wir freuen uns auch 
weiterhin auf Eure Berichte, 
Geschichten und Gedichte 
und bedanken uns jetzt schon für 
Eure Mitarbeit. 

Wir wünschen allen unseren Lesern 
ein gesundes, gesegnetes neues 
Jahr! (Brigitte Penner) 


Verlaßt euch stets auf den Herrn, denn Gott der Herr ist ein ewiger Fels. 
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(Jesaja 26,4) 











Dort blühen wollen, 
wo Gott einen hingesät hat. 


(Berthold Lutz) 






1 Aiesen vielsagenden Vers schickte 

J mir eine Freundin aus dem Cha- 
co, , Paraguay bald nach meiner An- 
kunft hier in Kanada. Er hängt nun 
schon fünf Jahre an unserem 
Nachrichtenbrett. Öfters lese ich 
diesen Vers und bitte Gott, mir neue 
Ideen, Liebe und viel Einfühlungs- 
vermögen zu geben, um den Vers im 
Alltag anzuwenden und in meinem 
Leben zu verwirklichen. Zu blühen 
und angenehmen Duft zu verbrei- 
ten! 

Manchmal denke ich, es müßte 
eigentlich heißen: Dort blühen wol- 
len, wo Gott mich verpflanzt oder 
auch umgepflanzt hat. Manche 
meiner Freunde haben das Verpflan- 
zen in eine neue Erde gut über- 
standen. Gelegentlich, oder viel- 
leicht auch öfters, gedeihen die ver- 
pflanzten Sträucher und Bäume in 
neuer Erde noch besser wie zuvor. 
Denn sie erhalten mehr Licht und 
Wärme und Feuchtigkeit und guten 
Dünger. 

So erlebten wir es in unserem Gar- 
ten mit einer Rhododendron-Staude. 
Mies und traurig stand sie an einer 
Schattenseite, die Blätter und Sten- 
gel krank und mit weißem Pilz 
belegt. Die Blüten sahen kümmer- 
lich aus - keine Zierde vor unserem 
Haus. Behutsam gruben wir sie aus, 
beschnitten sie etwas, machten ein 
Loch, gaben etwas Düngemittel 
hinein und verlegten die Pflanze an 
diesen sonnigen Ort. Siehe da, nach 
kurzer Zeit sah die Staude gesünder 
aus, bekam neue Blätter und Knos- 
pen. Ihr hat das Umpflanzen gut 
getan. Der Wechsel war für sie das 
beste! 

Dasselbe wünsche auch ich mir. 
Vor etwas mehr als fünf Jahren kam 
ich nach Britisch Kolumbien, Kana- 
da. Verpflanzt in ein neues Land, in 
ein neues Klima! Ich kam in eine 
neue Familie, in eine neue Ge- 
meinde, neue Nachbarn, und es galt 
eine neue Sprache zu erlernen. Aber 
dieses durfte ich fast unentgeltlich 
tun. Den Lehrern, die so geduldig 
mit mir waren, bin ich von Herzen 


dankbar! Inzwischen erhielt ich 
auch meine Staatsbürgerschaft und 
die damit verbundenen Vorteile. 
Dafür bin ich von Herzen dankbar! 

Durch das MCC fand ich Arbeit 
und Verdienstmöglichkeiten, durfte 
Kurse mitmachen und lernen. Das 
alles habe ich der lieben Frau Elenor 
Neufeld und ihrem Mann Waldo zu 
verdanken! Ich staune überhaupt, 
wieviel das MCC auf verschiedenen 
Gebieten und in so vielen Ländern 
tut. So viele ältere Leute arbeiten 
freiwillig für das Wohl der Armen in 
der Welt. Darunter sind auch meine 
Kusine, Mary Fröse, und ihre 
Töchter. Höhepunkt des Jahres ist 
der MCC-Ausruf im September. In 
verschiedener Weise helfen sehr 
viele Gemeinden mit, um Not in der 
Welt zu lindern. 

In Kanada, meiner neuen Heimat, 
durfte ich auch liebe Freunde aus 
meiner Kindheit wiedersehen. Sie 
trugen bestimmt viel dazu bei, daß 
ich mich schnell einlebte. Wir 
musizieren, singen und spielen 
gemeinsam. Das Fischen bei den 


Ich aber will 

auf den Herrn 

schauen. 
(Micha 7,7) 


schönen Seen macht auch Spaß. 
Neue Leute boten mir ihre Freund- 
schaft an, und Nachbarn gaben mir 
Ratschläge, neue Koch- und Back- 
rezepte, Obst und Gemüse aus 
ihrem Garten, selbst frische Eier 
standen vor meiner Tür. Das finde 
ich äußerst nett, und die Freund- 
lichkeit im allgemeinen hier beein- 
druckt mich positiv. 

Alte Nachbarn und auch frühere 
Missionsmitarbeiter wohnen in er- 
reichbarer Nähe: Missionar Bern- 
hard und Suse Epp, Missionar Wal- 
ter und Irene Rennert, Frau Helene 
Franz, Lehrer Hans und Suse 
Wiens, Zahnarzt Otto und Hilde 
Vogth und andere. Es ist schön, Ge- 
meinschaft mit ihnen zu haben. Wir 


hören täglich sehr gute Radiobot- 
schaften in Englisch wie auch in 
Deutsch. 

In unserer King Road Gemeinde 
fand ich warme Aufnahme, und ich 
fühle mich dort wohl. Immer wieder 
erhalten wir so gute Gemeindeleiter 
und tüchtige Chordirigenten, die uns 
mit Predigten und Liedern reichlich 
segnen. Meine Beteiligung im Frau- 
enverein und im Chor macht mir 
Freude und bereichert mich. In eini- 
sen CPE-Einsätzen durften mein 
Mann und ich mithelfen - auch das 
gibt Befriedigung. Bei Privat- 
nachtwachen lernte ich dankbare, 
liebe Menschen kennen. Bei Baby- 
kliniken im Gesundheitszentrum 
bekomme ich einen Einblick in die 
Arbeit hier. Ich helfe gerne mit, und 
während der Impfungen sehe ich so 
viele frohe Mütter aus verschiede- 
nen Ländern und Kulturen mit 
gesunden, frohen Babys und Klein- 
kindern. 

Wenn ich zurückblicke auf die letz- 
ten fünf Jahre, habe ich soviel 
Grund zur Dankbarkeit. Ich profi- 
tierte und habe manches in dieser 
Zeit gelernt. Kurz bevor meine Mut- 
ter starb, gab sie mir ihren Segen 
und freute sich, daß ich nach Kana- 
da gehen würde. Die Gebete und der 
Segen einer gläubigen Mutter sind 
so viel wert! Gott ist so gut! 

In besonderer Weise bin ich mei- 
nem lieben Mann und unserer Fami- 
lie, den vier Kindern und Schwieger- 
kindern und unseren sechs gesun- 
den Enkelkindern für jegliche 
Freundlichkeit dankbar! Sie schen- 
ken mir großes Vertrauen, haben 
Geduld, erfreuen mich mit Humor 
und machen mir Komplimente. 
Durch Briefe und Karten mit lieben 
Worten, mit selbstgemalten Bildern 
von den Enkelkindern, mit Blumen 
und anderen kreativen Einfällen 
und Selbstgebasteltem wurde ich oft 
ermuntert. Wo Harmonie, Einigkeit 
und Liebe ist, fühlt man sich wohl - 
das ist Heimat und wird zum richti- 
gen Zuhause. Es überbrückt Heim- 
weh nach unserem warmen Süden, 
nach all den Lieben, wo ich gerne 
lebte (54 Jahre) und wirkte. Der 
größte Dank gebührt Gott unserem 
Herrn, der mich hierher “verpflanzt” 
oder geführt hat und mir ein neues 
Heim und ein “Zuhause” gab! Ihm 
sei die Ehre! 

(Hedwig Unruh, Abbotsford, BC) 
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(von Janette Oke, 20. Folge) 


6T ch hab’ Cam zum Doktor ge- 

2 schickt.” 

kEine Welle von Dankbarkeit 
durchströmte Marty. 

Um zwanzig Minuten nach fünf 
erblickte die kleine Elvira in der 
hilfreichen Anwesenheit des Doktors 
das Licht der Welt. 

Missie, Luke und Arnie waren hell 
entzückt über das winzige Bündel. 
Selbst Nandry und Cathy begrüßten 
das kleine Mädchen mit aufrichtiger 
Freude. 

“Können wir sie Elvira nennen, 
Ma?” fragte Missie. 

“Warum nicht? Das ist'n hübscher 
Name.” 

“Au fein! Ich hab’ nämlich in der 
Schule ‘ne Geschichte gelesen, da 
kam ‘ne Elvira drin vor, und die hab’ 
ich furchtbar gern gemocht.” 

Zum ersten Mal hatte Marty nicht 
Mas Beistand und Hilfe bei der Ge- 
burt eines ihrer Kinder in Anspruch 
zu nehmen brauchen. Nandry über- 
nahm die Führung des Haushalts 
und machte ihre Sache ausgezeich- 
net. Marty war von ihrer Tüchtig- 
keit und ihrem Einsatz angenehm 
überrascht. 

“Nandry”, sagte sie in einem unge- 
störten Augenblick zu dem jungen 
Mädchen, “manchmal frag’ ich mich 
ernsthaft, was wir nur so lange ohne 
dich gemacht haben!” 

Ein fast unmerkliches Lächeln 
huschte über das Gesicht des jungen 
Mädchens. 
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Die langwierige Suche 
nach einem Pastor 


I_Terr Whittle nahm seine Aufgabe 
4 Lals Mitglied des Komitees auß- 
erordentlich ernst. Er hatte für je- 
den Kandidaten einen Lebenslauf 
und eine Ausbildungsbeschreibung 
auf das sorgfältigste angefertigt und 
diese Clark und Ben zur Einsicht 
vorgelegt. 

Von den acht Namen, die zur Aus- 
wahl standen, zog der Ausschuß drei 
ernsthaft in Betracht. Herr Whittle 
in seiner Funktion als Schriftführer 
wurde beauftragt, die notwendigen 
Briefe zu schreiben. Das tat er ge- 
flissentlich, indem er die kleine 
Gemeinde, den herzerfrischenden 
Pioniergeist ihrer Mitglieder und 
deren tiefe Religiosität in allen 
Einzelheiten pries. Diese Briefe wur- 
den unter allseitiger erwartungs- 
voller Spannung abgeschickt. 

Der erste Antwortbrief kam von 
Kandidat A. So überaus vielverspre- 
chend das Angebot auch geklungen 
hatte, so fühlte er sich nach einge- 
henden Überlegungen doch nicht für 
diese Stelle berufen. Ben las zwi- 
schen den Zeilen, daß das vorgese- 
hene Gehalt nicht seinen Vorstellun- 
gen entsprochen haben mußte. 

Dann schrieb Kandidat C. Auch er 
schlug nur äußerst ungern eine der- 
art grandiose Gelegenheit aus, aber 
er beabsichtigte in Kürze, in den 
heiligen Stand der Ehe zu treten, 
und da seine zukünftige Frau eine 
zarte Gesundheit besaß, hielt er es 
für wenig ratsam, den gemeinsamen 
Wohnsitz so weit von den medizini- 
schen Institutionen der Großstadt 
entfernt aufzuschlagen. “Kann ohne 
Lehnsessel und Meerschaumpfeife 
nicht auskommen!” schloß Ben aus 
seinen wohlgesetzten Worten. Auch 
Kandidat B lehnte die Anfrage ab. 
Er hatte lange darüber nachgeson- 
nen, und vielleicht würde er in spä- 
teren Jahren einmal darauf zurück- 
kommen, aber zum jetzigen Zeit- 
punkt konnte er sich nicht festlegen. 
“Der wartet aufn besseres Angebot”, 
sagte Ben und strich auch den Kan- 
didaten B von der Liste. 

Also wurden die fünf übrigen Kan- 








didaten wieder von vorn in die Aus- 
wahl gezogen. Weder Clark noch 
Ben konnten einen darunter ent- 
decken, der ihnen besonders taug- 
lich für die Zwecke ihrer Gemeinde 
erschienen wäre, doch der Lehrer 
war anderer Ansicht. 

“Nehmen Sie Herrn Pastor Watson 
zum Beispiel”, sagte er leiden- 
schaftlich. “Er hat gerade ein sieben- 
jähriges Studium der Theologie ab- 
solviert. An ihm hätten wir einen 
tüchtigen Geistlichen!” 

Clark und Ben fragten sich insge- 
heim, warum in aller Welt er nur so 
endlos lange für sein Studium 
gebraucht hatte, gaben aber schließ- 
lich doch ihre Zustimmung dazu, 
daß Herr Whittle sowohl ihn als 
auch Herrn Pastor Thomas, dessen 
Name ebenfalls auf der Liste stand, 
anschrieb. 

Nach mehreren Wochen des 
Wartens erklärte Herr Pastor Wat- 
son sich tatsächlich bereit, das Licht 
des Evangeliums den Menschen- 
kindern im sündendunklen Westen 
zu bringen. | 

Im Hinblick auf das Pfarramt, das 
nun bald von einem Geistlichen 
besetzt werden sollte, wurde eine 
Gemeindeversammlung einberufen, 
um die letzten Einzelheiten abzu- 
klären. 

So wurde beschlossen, daß auch er 
bei den Watleys untergebracht wer- 
den sollte. Herrn Whittles Zimmer 
war groß genug, um ein weiteres 
Einzelbett und ein zusätzliches 
Schreibpult zu beherbergen. Der 
Herr Lehrer war höchst erfreut. Er 
hatte seinen ehemaligen Kommilito- 
nen seit Jahren nicht mehr gesehen, 
und zudem würden ihm die anregen- 
den Gespräche über die tiefgründi- 
gen Dinge des Lebens guttun. Die- 
sem von aller Kultur und Bildung 
fernen Landstrich fehlte eben doch 
der intellektuelle Anreiz. Zudem war 
sein Besuch bei der jungen Tessie 
wohlwollend aufgenommen worden, 
so daß er sich geradezu nach jeman- 
dem sehnte, den er hin und wieder 
mit seinen Erfolgen in dieser Rich- 
tung beeindrucken konnte. 

Alles in allem schienen die Dinge 
endlich auf das beste geregelt zu 


sein, und Herr Whittle sah der An- 
kunft des geistlichen Herrn erwar- 
tungsvoll entgegen. 

Die Gottesdienste sollten im Schul- 
haus stattfinden. Es würde zwar 
recht eng darin werden, aber so- 
lange alle still sitzen blieben, würde 
man sich schon zu arrangieren wis- 
sen. 

In der ganzen Gegend gab es nur 
noch ein Gesprächsthema: ein eige- 
ner Pastor am Ort! Der Bedarf an 
den Diensten eines Geistlichen ging 
schließlich über das, was der Reise- 
pastor bei seinen seltenen Besuchen 
leisten konnte, weit hinaus. Hoch- 
zeiten, Beerdigungen und Kind- 
taufen wollten das ganze Jahr über 
gehalten werden. 

Insgeheim hegte der Schulmeister 
die Hoffnung, unter den ersten zu 
sein, die ein Aufgebot bei dem neuen 





Pastor bestellten. Zugegeben, es gab 


noch manches zu regeln, wie bei- 
spielsweise die Frage der gemein- 
samen Wohnung. Er würde seine 
junge Braut kaum in seinem Miet- 
zimmer bei den Watleys unterbrin- 
gen können, obwohl er auch dies 
anfangs ernsthaft erwogen hatte. Er 
war jedoch zuversichtlich, daß sich 
derlei Einzelheiten mit der Zeit von 
selbst klären würden. 

Die Vorkehrungen für die Reise 
des Pastors in den Westen wurden 
getroffen, und die Bewohner der 
kleinen Gemeinde konnten den Tag 
seiner Ankunft kaum mehr erwar- 
ten. Der erste Gottesdienst war für 
den fünfzehnten März vorgesehen, 
und die langen Wintermonate ver- 
sprachen schnell vorüberzugehen. 


Tommie 


Te urz nach Elviras Geburt kam 
4 & Ma auf einen Besuch zu Marty. 
Nachdem sie das kleine Mädchen, 
das allenthalben liebevoll Ellie 
genannt wurde, gebührend bestaunt 
hatte, setzten sich die beiden Frauen 
zu einer gemütlichen Tasse Kaffee 
an den Tisch. Ma hatte so viel Neues 
zu berichten, daß sie nicht wußte, 
wo sie anfangen sollte. 

“Denk dir nur, Marty”, strahlte sie, 
“bald kriegen wir wieder ‘nen 
Schwiegersohn!” 

“Wirklich? Sag bloß! Wer ist denn 
die glückliche Braut? Doch nicht 
deine Nellie?” 

“Jawohl, meine Nellie!” 





“Davon hatte ich ja keinen blassen 
Schimmer!” 

“Die wenigsten haben’s gewußt. 
Nellie redet nicht viel, und der junge 
Mann - also, daß der den Mund tat- 
sächlich aufgekriegt und um ihre 
Hand angehalten hat, ist das reinste 
Wunder.” 

“Wer ist es denn?” 
“Shem Vickers.” 
“Ach nee!” 

Ma nickte mit einem breiten 
Lächeln auf dem Gesicht. 

“Stell dir das bloß vor, Marty! Ich 
hab’ den Jungen erst in den letzten 
paar Wochen so richtig kennenge- 
lernt. Ist 'n anständiger Kerl - selbst 
wenn er nicht allzuviel zu sagen 
hat.” 

Marty lachte leise. 

“Der Ärmste hat ja nie viel Gele- 
genheit gehabt, sich im Sprechen zu 
üben! Dafür dürfte er geschulte 
Ohren haben - wenn sie noch nicht 
verschlissen sind, heißt das!” 

Ma kicherte wie ein kleines Mäd- 
chen. 

“Frau Vickers redet für ‘'ne ganze 
Armee, das seht fest.” 

“Wann soll denn die Hochzeit 
sein?” 

“Sobald der Pastor ankommt; 
wahrscheinlich im April.” 

Marty lächelte. 

“Ach Ma, das freut mich wirklich 

für die beiden!” 
Ma nickte. 

“Nellie ist ‘n feines Mädchen. Ich 
werd’ sie mächtig vermissen, aber 
sie kann's kaum erwarten, ‘nen eige- 
nen Haushalt zu haben.” 

“Mit deiner Nellie hat Shem das 
große Los gezogen, soviel steht fest.” 

Marty reichte ihrem Gast die 
Plätzchen und fragte dann unver- 
mittelt: “Ma, hast du inzwischen nit 
Ben über Tommie gesprochen?” 

Das Lächeln auf Mas Gesicht ver- 
blich ein wenig. 

“Ja, wir haben über die ganze Sa- 
che geredet, auch mit Tommie 
selbst. Ben macht sich wohl gar 
nicht soviel daraus. Zuerst hat er 
sich furchtbar gegrämt, aber jetzt 
scheint er zu meinen, daß alles 
schon so kommen wird, wie’s kom- 
men muß, und daß man sich am 
besten irgendwie damit abfindet. 
Aber recht ist’s mir nicht, Marty. 
Wenn ich an all den Kummer denk’ - 
ach Marty, ich kann doch meinen 
Tommie nicht mit offenen Augen in 


sein Unglück rennen lassen! Das 
Mädchen kann einem auch leid tun. 
Manchmal wünsch’ ich mir, daß 
alles bloß ‘'n schlimmer Traum gewe- 
sen sei!” Seufzend schüttelte sie den 
Kopf. 

“Es wird schon irgendwie werden”, 
wollte Marty sie trösten. “Tommie 
ist schließlich nicht auf den Kopf 
gefallen. Er wird’s schon einsehen, 
wenn's gar nicht gehen will.” 

“Liebe macht blind, Marty”, gab 
Ma zurück. “So was von Verschos- 
senheit hab’ ich mein Lebtag noch 
nicht gesehen. Jetzt will er sie doch 
glatt nach Hause mitbringen und sie 
Ben und mir vorstellen!” 

“Warum auch nicht?” 

“Also, ich weiß nicht, Marty. Wenn 
wir ihm das erst erlauben, dann 
meint er am Ende, er hat uns rum- 
gekriegt. Und die Kinder, was sollen 
die denn denken: Tommie und ‘ne 
Indianerin! Die Kleinen werden’s 
wohl kaum für sich behalten kön- 
nen, und dann geht mir das Gerede 
erst richtig los. Demnächst weiß es 
der ganze Westen. Das taugt einfach 
nicht, Marty!” 

Marty empfand ein tiefes Mitleid 
für Ma, aber auch der Gedanke an 
Tommie machte ihr das Herz 
schwer. Es schien einfach keinen 
Ausweg zu geben. 

“Ma, ich glaub’, ich rede am besten 
noch mal mit Tommie. Schickst du 
ihn zu mir, sobald er Zeit hat?” 

“Wenn du meinst.” 

“Weißt du was?” sagte Marty. “Ich 
geb’ dir ‘nen Zettel für ihn mit, ja?” 

Ma nickte verwundert. 

“Ich bin gleich wieder da”, sagte 
Marty und füllte Mas Tasse mit 
frischem Kaffee auf. 

In ihrem Schlafzimmer nahm sie 
einen Briefbogen und einen Bleistift 
aus der Kommode. 

“Lieber Tommie!” schrieb sie. “Es 
wäre gut, wenn du mir Owa-Tieka 
bald mal vorstelltest. Bring sie doch 
nächsten Mittwoch mit zu mir. - In 
Freundschaft, Deine Marty.” 

Dann faltete sie den Brief zusam- 
men und ging in die Küche zurück. 
Ma steckte ihn wortlos in ihre Rock- 
tasche, und Marty wußte, daß sie 
sich darauf verlassen konnte, daß 
ihre Worte Tommie sehr bald er- 
reichen würden. 

(Fortsetzung folgt...) 
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Gerhard Hamm 


“Groß sind die Werke des Herrn; wer 
sie erforscht, der hat Freude daran” 
(Psalm 111,2). 


‘on der Größe des Herrn will ich 
etwas aus Freude berichten und 
gleichzeitig eine Frage beantworten. 
“Welches sind die größten Ereignisse 
der Weltgeschichte?” 

Das erste ist die Kreuzigung des 
Herrn Jesus Christus. Millionen von 
Menschen sind ermordet worden. 
Nur im Jahre 1996 starben 160.000 
Christen den Märtyrertod. Warum 
denn sollte die Kreuzigung das 
größte Ereignis der Vergangenheit 
sein? Weil Jesus der Sohn Gottes ist. 
Gott warf die Sünden der ganzen 
Menschheit auf Jesus (Jesaja 53,6). Er 
wurde zur Sünde gemacht für 
unsere Erlösung (2. Korinther 5,21). 
Und das ist das größte Ereignis der 
Vergangenheit. 

Das zweite Ereignis der Welt- 
geschichte ist, wenn sündige Men- 
schen durch die Wiedergeburt heute 
noch zu Kindern Gottes werden (Jo- 
hannes 3,3-6). Von Sündenmenschen 
zu Gotteskindern! Es ist beinahe 
unbegreiflich, wie der Herr einen in 
Sünden geborenen Menschen (Psalm 
51,7) durch die Buße zu einen Heili- 
gen umwandelt (Epheser 1,1) und die- 
ser ein Mitarbeiter des Herrn und 
ein Zeuge Jesu wird (Apostelgeschichte 
1,8; 2. Korinther 6,1). 

Das dritte Ereignis deutet auf die 
Zukunft, wenn Jesus wiederkommen 
wird. In 260 Kapiteln des Neuen 
Testaments gibt es 318 Hinweise auf 
sein Wiederkommen. Als am 20. Juli 
1969 der erste Mensch seinen Fuß 
auf den Mond stellte, meinte der 
amerikanische Präsident Nixon, es 
sei das größte Ereignis unserer 
Weltgeschichte. Billy Graham er- 
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Groß sind die Werke des 





widerte darauf, daß das größte 
Freignis noch vor uns stehe. Jesus 
wird wiederkommen, die Seinigen 
von dieser Erde in den Himmel neh- 
men (Johannes 14,2-4) und die Toten, 
die als Kinder Gottes gestorben sind, 
aus den Gräbern herausholen (1. 
Thessalonicher 4,16). 

Wir als Geschwister hatten am 20. 
Juni 1998 ein Treffen. Von den 20 
Kindern unserer Eltern (ein Vater, 
zwei Mütter) leben noch zehn Ge- 
schwister. Sie alle und deren Ehe- 
partner sind Eigentum des Herrn. In 
der Nachkommenschaft, die 13 Fa- 
milien einschließt (sieben Kinder 
starben vorzeitig), entstanden 206 








Blick auf, mein Herz, zu Gott hinauf 
Aus deines Lebens Leid und Lauf, 
Gott beut’ aus seiner Fülle dar 
Uns heute neu ein Gnadenjahr! 
Ins neue Jahr mit frohem Mut, 
Glaub’ fest, was kommen mag ist gut. 


Denn einer sitzt am Regiment, 


Der höner Schaut und weiter denkt, 
Der täglich neue Kräfte schenkt 
Und jedes Leid zum Besten lenkt. 
Der ewig ist und ewig war, 


Geht mit euch auch ins neue Jahr! 
(eingesandt von Anna Epp) 








Familien mit 898 Personen (im Juni 
98). Unser tägliches Gebet ist, daß 
alle beim Treffen im Himmel dabei 
sein würden. 

In der Zwischenzeit wollen wir 
Gott danken für das, was er an mir 
persönlich getan hat und ihm alle 
Ehre geben (Psalm 115,1) “Die sollen 
dem Herrn danken für seine Güte 
und für seine Wunder, die er an den 
Menschenkindern tut (Psalm 107,8). 
Was der Psalmist erlebt hat, habe 
auch ich erlebt. 

Am 22. Dezember 1988 erkrankte 
ich am Hauptnerv. Der Arzt teilte 
mir mit, daß eine Operation dazu 
führen könnte, daß ich am Rollstuhl 
gebunden wäre. Ich ließ mich ent- 
lassen und bat einige Brüder, nach 
Jakobus 5,14-16 über mich zu beten. 
Drei Tage später konnte ich wieder 
Auto fahren. 

Im Mai 1993 erkrankte ich an 





errn 


Darmkrebs und mußte operiert wer- 
den. Arzte gaben mir nur noch einen 
Monat zu leben. Wiederum beteten 
die Brüder nach Jakobus 5 über 
mich, und der himmlische Arzt, Jesus 
Christus, erhörte und heilte mich. 

Am 1. Dezember 1994, früh mor- 
gens, litt ich an großen Herzschmer- 
zen und mußte ins Krankenhaus. 
Nach zehn Tagen erhielt ich in einer 
Operation einen Herzschrittmacher. 
Heute habe ich keine Probleme mit 
meinem Herzen. Wiederum geheilt! 

Am 28. Juli 1997 hatte ich Darm- 
verschluß und verbrachte neun Tage 
im Krankenhaus. Mein Gewicht war 
von 84 kg auf 63 kg gefallen. Der 
Herr schenkte mir jedoch wieder 
Appetit und Kraft. Im März dessel- 
ben Jahres hatte ich schon wegen 
starken Rheumaschmerzen im 
Krankenhaus gelegen. Nach dem 
Gebet der Brüder - wieder auf 
Grund von Jakobus 5 - verschwan- 
den die starken Schmerzen. 

Dank des Herrn geht es mir schon 
viel besser, und ich kann die Ver- 
sammlungen besuchen und mit Feu- 
den Gottes Wort verkündigen. 
Obzwar ich nicht mehr in der Lage 
bin, die weiten Reisen zu den ver- 
schiedenen Ländern zu unterneh- 
men, glaube ich, es ist genug, in 
meinem Leben 62 Länder besucht zu 
haben. Es war kein leichter Dienst, 
da ich nur von Zeit zu Zeit nach 
Hause kommen konnte und manch- 
mal bis zu sechs Monate auf Reisen 
war. Der liebe Gott hat es wohl 
vorgesehen, daß ich in den älteren 
Jahren bei der Familie bleibe! 

Trotzdem reisten ich und meine 
Frau Helene, mein Bruder Bernhard 
und seine Frau Anna sowie meine 
Schwester Martha und ihre Freun- 
din Anna - beide Witwen - vom 23. 
Juni bis zum 5. Juli nach Ungarn. 
Wir hatten gute Gemeinschaft mit- 
einander, trafen eine ganze Anzahl 
von Glaubensgeschwistern und hat- 
ten auch Versammlung. Jeden Tag 
gingen wir ins Heilwasserbecken, 
mit einer Temperatur von 34-38 
Grad Wärme. Unser Gebet war: 
Herr, dein ist das Wasser, dein ist 
die Macht der Heilung, dein ist 
unser Dank und unsere Ehre. Amen. 

(Gerhard und Helene Hamm) 








Johann und Maria Dück 


0 Jahre Ehestand darf als ein be- 

sonderes Gnadengeschenk ange- 
sehen werden. 

Johann und Maria Dück (geb. 
Siebert) durften dieses Fest in Ge- 
genwart von Kindern, Enkel- 
kindern, Verwandten und Freunden 
am 5. September 1998 in Colonia 
Nova, Bage-R.S., Brasilien feiern. 
Schwager Peter Janzen (Kanada) 
sprach einleitend, während Tochter 
Hubla Löwen die Feier leitete. Mu- 
sik der Großkinder, Gedichte sowie 
Gruppengesang verschönerten die 
Feier. 

Viktor Ekk brauchte Psalm 1 und 
1. Mose 50,26 als Leittexte für seine 
Ansprache, in der er besonders den 
Segen, aber auch die Schwierigkei- 
ten im Leben des Jubilpaares unter- 
strich. 

Die Dankfeier schloß mit einem 
gemeinsamen ÄAbendbrot, Gesang 
und persönlichen Beiträgen. 

(eingesandt von W. Ekk) 














A m 21. November 1998 feierten 
[A Gerhard und Margarete Kroe- 
ker ihre Goldene Hochzeit. Gerhard 
Kroekers Geburtsort ist Kalontarov- 
ka/Kaukausus. Er wurde 1942 zur 
Zwangsarbeit nach Karaganda ver- 
schleppt. Margarete Kroeker (geb. 
Toews) wurde in Kornejewka/Omsk 
geboren. Sie kam 1947 mit ihrer 
Familie nach Karaganda, wo die bei- 
den sich in einer Jugendgruppe ken- 
nenlernten. Sie heirateten am 28. 
November 1948 in Karaganda, und 
vier Kinder kamen hier zur Welt. Im 
Jahre 1959 zogen sie nach Dzetysaj. 
Hier wurden drei weitere Kinder ge- 
boren. Im Jahre 1977 erhielt die 





Familie Ausreisegenehmigung nach 
Deutschland. In Lage/ Lippe wohn- 
haft schlossen sie sich der lokalen 
Mennoniten-Brüdergemeinde (John 
N. Klassen) an. 

Heute lebt die Familie in Lage und 
näherer Umgebung mit allen sieben 
Kindern und elf Enkelkindern. 

(Gerd Kroeker) 


60jährige Jubiläumsfeier 


des Gabenvereins 
- der Kitchener Mennoniten- 
Brüdergemeinde, Ontario - 


Gutes zu tun und mit andern zu 
teilen, vergeßt nicht; denn solche 
Opfer gefallen Gott. (Hebräer 13,16) 


A m 23. Oktober 1938 wurde der 
LAGabenverein, heute “Womens 
Missionary Service” gegründet. Die 
erste Leiterin war Helen Fast, 
Gehilfsleiterin war Alice Rempel, 
und Katie Fast war die Sekretärin. 
Katie Fast ist heute noch ein sehr 
tüchtiges Mitglied im Verein. Man 
versammelte sich derzeitig in den 
verschiedenen Heimen. Mit Gottes 
Wort, Lied und Gebet wurden die 
Abende begonnen - damals wie heu- 
te. Handarbeiten wurden angefer- 
tigt, während jemand vorlas. Heute 
haben wir Gastredner oder Wortbe- 
trachtungen von unseren begabten 
Schwestern. Am Anfang bestand die 
Kollekte aus Gaben, in Form von 
Lebensmitteln, die zu bedürftigen 
Familien gebracht wurden. Oft war 
die Not groß! Der Verein ging durch 
Höhen und Tiefen, aber durch 
Gottes Gnade blieb er bestehen. Als 
die Gruppe sich 1949 rapide ver- 
größerte, wurden die Zusammen- 
künfte in den Kellerraum der Kirche 
verlegt. Viel Gutes haben die 
Schwestern des Vereins schon tun 
dürfen. Viele Missionare und christ- 
liche Organisationen erhalten 
jährlich Unterstützung. 

Zu unserer Feier hatten wir alle 
ehemaligen Mitglieder eingeladen 
und in dem schön geschmückten 
Saal die Tische für über 80 Personen 
gedeckt. Olga Enns, unsere lang- 
jährige Leiterin, hieß alle, besonders 
die Gäste, herzlich willkommen und 
betete, ehe wir die vielen lecker 
zubereiteten Gerichte zu uns nah- 
men. Die Auswahl war groß, denn 
jede Schwester hatte ihre Spezial- 








speise gebracht. Das Trio Margaret 
Boldt, Irene Hübner, Betty Kutz, mit 
Louise Harback als | 
Pianistin, erfreute 
uns mit gutem Ge- 
sang. Mit Wehmut‘, 
dachten wir an neun 
lieben Schwestern, 
die der Herr in den 
letzten drei Jahren Olga Enns, 
heimgerufen hat. Ihre Leiterin 
Lücken füllt niemand des Gaben- 
aus! Für jede Schwes- Vereins 
ter wurde ein weiße Kerze angezün- 
det, und die nächste Angehörige 
erhielt eine rote Rose. Helen Boldt, 
Adeline Funk und Lydia Dick gaben 
kurze Zeugnisse, wobei sie die 
Bedeutung des Vereins, damals wie 
heute noch, betonten. Anne Thiessen 
zeigte Dias aus der Vergangenheit. 
Zum Schluß sangen wir “How I 
praise Thee precious Saviour”. Meli- 
ta Peters sprach das Schlußgebet. 
Wir sind dem Herrn dankbar für 
seine 60jährige Gnade und Treue. 
Möge Er unser Bestreben, Ihm zu 
dienen, auch weiterhin segnen. 
(Kaethe Wiebe, Korr.) 























Fünf Generationen 
der Penner Familie 
- in Abbotsford, BC - 








’eter 


Von links: Ururgroßvater P 
C. Penner; Urgroßvater Peter A. 
Penner, Großvater Daniel Pen- 
ner; Vater Shane Penner mit 
Tochter Angela Penner. 







Jeder neue Tag 
bringt neue Kraft, und sie 






ward auch nicht für mehr 






als für einen Tag gegeben. 






Wir würden sonst, mit einem großen 







Vorrat an Kraft, 
leicht die Quelle vergessen, 
aus welcher sie stammt, und das 


Bitten darum vergessen. 
(Carl Hily) 
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- in Albers .. 


uch in diesem Jahr feierten die 
L&Azwei Mennonitengemeinden in 
Coaldale gemeinsam ein Altenfest. 
Wir gaben Gott die Ehre für seine 
Führungen in der Vergangenheit 
und vertrauten uns Ihm für die Zu- 
kunft an. 

Die Feier fand am 20. September 
im Bethaus der Mennoniten-Brü- 
dergemeinde statt und stand unter 
dem Motto “Dies ist der Tag, den der 
Herr macht, laßt uns freuen und 
fröhlich darinnen sein” (Psalm 
118,2+4). Pastor Ed Balzer von der 
Mennonitengemeinde hatte die 
Leitung und erwähnte zu Anfang 
einige Verse aus Psalm 34. Nachdem 
der Seniorenchor der Mennoniten- 
gemeinde zwei Lieder gesungen hat- 
te, brachten Prediger Corny Braun 
und seine Frau Irene eine Darstel- 
lung über das Gebet mit Betonung 
darauf, daß wir unsere Gebete nicht 
nur gedankenlos hersagen, sondern 
mit vollem Verständnis mit unserer 
Anbetung, unserer Danksagung und 
unseren Bitten vor den Herrn kom- 
men sollten. 

In einer darauffolgenden Gedächt- 
nisfeier wurde auch derer gedacht, 
die der Herr in dem verflossenen 


Die Bakerview M.B. Gemeinde in Abbotsford 
hieß am 20. September zehn neue Mitglieder 
willkommen. Von links: Margaret Hiebert (U), 
Hilda Froese (Ü), David Froese (Ü), Pastor Ron 
van Akker; Mitte: Anna Enns (U), Rachel 
Neufeld (T), Becky Thiessen (T), Thomas Lint 


T), Carmen Cug N 
Gehilfspastor H 


Saysomsack (T). 
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olio (Z), Pastor John Neufeld, 
enry Thiessen; Vorne: Jugend- 
pastor Myron Penner, Casey Rempel (T), Mike 





ıchrichten 


Jahr zu sich in die obere Heimat ge- 
rufen hat. In diesem Jahr waren es 
14 Personen. Ein Männeroktett, 
bestehend aus je vier Personen der 
beiden Gemeinden, sang die Lieder 
“O Gott mein Gott” und “He won my 
Heart for all Eternity”. 

Prediger Braun brachte die Bot- 
schaft “The Best is Yet to Come” 
(“Das Beste kommt noch”). Auch für 
ältere Personen gibt es noch viel 
Freude in diesem Leben, aber ganz 
besonders im zukünftigen Leben mit 
dem Herrn. Nach dem Programm 
folgte ein Gemeinschaftsmahl im 
Auditorium. Es sollte noch erwähnt 
werden, daß wir zur Zeit 21 Person- 
en haben, die über 90 Jahre alt sind, 
drei davon sind über 100 - die 
Schwestern Susanna Thiessen, Sara 
Kornelsen und Katie Klassen. 

Am 1. August feierten John und 
Elvira Dueck ihre Goldene Hochzeit, 
wozu ihre Kinder die nahen Ver- 
wandten und Freunde eingeladen 
hatten. Es war ein Dankfest für 
Gottes gnädige Führung im Leben 
der Familie Erst wurde ein 
schmackhaftes Essen serviert, und 
dann folgte ein kurzes, von Sohn 
Alvin geleitetes Programm, woran 
Kinder und Enkel teilnahmen. 

Am 11. September feierten wir als 
Gemeinde unser Danksagungstest. 
Der Herr hat uns 
einen außerge- 
wöhnlich schönen 
Sommer gegeben 
und demzufolge 
Wachstum und 
Gedeihen. Unser 
Gastredner war 
John Unger, Pas- 
tor der Richmond 
Park M.B. Ge- 
meinde in Bran- 
don, Manitoba. 
Sein Textab- 
schnitt für die 
Morgenandacht 
stammte aus 2. 
Korinther 8,1-9 
und 9,15. Er er- 
klärte in anschau- 
licher Weise, wie 
man die Disziplin 
der Dankbarkeit 
erlernen kann: 










durch Freigiebigkeit, Gütigkeit, Ver- 
gebung, Heiligung und Opferbereit- 
schaft. Der Chor unter der Leitung 
von Randy Klassen verschönerte die 
Feier mit den Liedern “Sing to the 
Lord a Joyful Song; Sing to the Lord 
of Harvest” und dem Chorus von 
Mendelssohns St. Paul Oratorio 
“How Lovely are the Messengers”. 
Am Abend brachte John Unger die 
auf Apostelgeschichte 2,1-13 basierte 
Missionspredigt. Seine Frau Merril 
sprach am Abend vorher in unserer 
Umgebung, denn auch dort wird die 
heilbringende Botschaft von Jesus 
gebraucht. (Anna Kornelsen, Korr.) 


Culloden M.B. Gemeinde 


- in Vancouver, BC - 





N Tachdem unser Prediger Hans 
INWall durch den Tod abgerufen 
wurde, sorgte unser Komitee sonn- 
täglich für einen Gastredner für die 
deutsche Andacht. Wir sind sehr 
dankbar, daß das Ehepaar George 
und Mary Baier dieses Amt jetzt 
übernommen hat. 

Die Familie Norbert Rennert ist 
nach ihrem Urlaub wieder nach 
Suriname zurückgekehrt, um ihre 
Übersetzungsarbeit fortzusetzen. 


u 





Prediger John Klassen diente uns 
mit dem Wort Svahrend er und seine 
Frau hier Auf Heimaturlaub waren. 
Zur Zeit dient er wieder in Deutsch- 
land. 

Als Gemeinde hatten wir im Som- 
mer ein Picknick in der schönen 
Natur. Zum Andenken an ihren 
Mann, Hans Wall, hatte die Ge- 
meinde für Schwester Tina Wall ein 
Mittagessen für alle Teilnehmer 
vorbereitet. 

Unser ehemaliger Pastor, Rudy 
Willms, der jetzt in St. Catharines, 
Ontario dient, brachte uns während 
der Zeit, in der er an der Kanadi- 
schen Konferenz teilnahm, eine 
Sonntagsbotschaft. 

Jerry und Karin Giesbrecht gingen 
für weiteres Studium nach Fresno, 
Kalifornien. 

Unser jährliches Erntedankfest 
fand am 11. Oktober statt. Die Ver- 
eine hatten für die Dekoration des 
Gotteshauses gesorgt, und alle wa- 
ren zu einem “Potluck”-Essen einge- 
laden. Missionar Bryan Born, der 
gegenwärtig mit seiner Familie in 
Botswana, Afrika dient, brachte die 
Botschaft. (Hedwig Schmidt, Korr.) 








- in Britisch Kolumbien - 


m 27. September feierten wir als 
Gemeinde das Abschiedsfest für 
unser Pastorenehepaar, George und 
Mary Baier, mit einem Vesper-Essen 
und einem Programm. Am Sonntag- 
morgen hatte Schwester Mary zum 
letztenmal die Kinderecke, die 
immer von groß und klein genossen 
wurde. Der Herr ist gütig; er rief Ge- 
schwister Baier in ein neues Arbeits- 
feld, aber sie hinterließen bei uns 
eine Lücke. Wir beteten um Ersatz, 
und der Herr erhörte und schenkte 
uns Geschwister Eldon und Myrna 
DeFehr. 

Vom 2.-4. Oktober feierten wir un- 
sere Missionskonferenz in Verbin- 
dung mit dem Erntedankfest. Das 
Thema der Konferenz war auf 
Römer 10,14 gegründet. Am Frei- 
tagabend leitete Bruder Henry Pen- 
ner eine Unterhaltung mit einigen 
Missionaren: Bryan und Teresa 
Born von Botswana, Afrika, Law- 
rence und Selma Warkentin von 
Dresden, Deutschland und Blondina 
Neufeld von Indien. Ein Män- 
nerquarteti verschönerte den Abend 
mit zwei Liedern. Bruder Harold 
Ens von MBMSI hatte einen Text 
aus Römer 10,12-15 für seine An- 
sprache gewählt. 

Am Samstagmorgen leitete Bruder 
Eldon DeFehr den Gemeindegesang, 
und Pastor Baier begrüßte die Ge- 
meinde und leitete den Senioren- 
chor. Bruder Ens sprach zum Text 
aus Matthäus 9,35-38, “Die Welt- 
stadt - eine Gelegenheit für Mis- 
sion”. Um 5 Uhr nachmittags ver- 
sammelten wir uns für eine schöne 
Mahlzeit, von unserem Speisekomi- 
tee zubereitet. Später gab es noch 
ein Programm, mit Gesang von Ge- 
schwister Baier und einem Missions- 
bericht von Bryan Born über seine 
Arbeit in Botswana. Auch das Pas- 
toren-Team erfreute uns mit einigen 
Liedern. Nachdem Bruder William 
Thiessen einen Aufruf zur Mission 
hatte, machte Bruder Ike Bergen, 
BO-Konferenzprediger, einige Be- 
merkungen und brachte den Abend 
mit Gebet zum Abschluß. 

Im deutschen Gottesdienst am 
Sonntagmorgen las Pastor Pauls aus 
Psalm 65. Pastor Baier leitete den 





Gemeinde- und Chorgesang. Schwe- 
ster Nelli Rogalsky gab ein Zeugnis 
von ihrer Arbeit mit CPE in Ruß- 
land. Die Botschaft brachte Bruder 
Sylvester Dirks über 2. Könige 6 und 
%: 

Teresa Born hatte im englischen 
Gottesdienst eine Geschichte für die 
Kinder, ihr Mann und die Kinder 
halfen ebenfalls mit. Bruder Harold 
Ens sprach über Jesaja 65,1-2, 17- 
24, “Ein suchender Gott - eine welt- 
weite Vision”. 

Am Sonntagabend hatten wir in 
unserer Mitte eine Anzahl Missio- 
nare, einige in der Tracht ihres Lan- 
des, aus verschiedenen Ländern mit 
verschiedenen Sprachen. Bruder 
Harold Ens predigte über Matthäus 
15,24-27: “Anlegen für das 21. 
Jahrhundert”. Der Abend schloß mit 
Gebet ab. 

Am 11. Oktober hatten wir im 
englischen Gottesdienst Besuch vom 
Columbia Bible College. Ein Student 
gab ein Zeugnis, und Lehrer John 
Schmidt brachte die Botschaft aus 
Epheser 3,14-19. Am Abend feierten 
wir das Abendmahl, wo auch einige 
neue Mitglieder aufgenommen wur- 
den: Sandford Abercrombe, der am 
Samstag getauft wurde, Marie Bal- 
zer und Eldon und Myrna DeFehr. 
Geschwister DeFehr wurden am 18. 
Oktober als Pastorenehepaar einge- 
führt. Bruder Ike Bergen hatte die 
Botschaft, und eine Frauengruppe, 
unter der Leitung von Anne Mat- 
thies, sang einige Lieder. Danach 
hatten wir als Gemeinde noch Ge- 
meinschaft mit Kaffee und Gebäck. 

(Agnes Matties, Korr.) 


Gospel Chapel Fellowship 
- in Grand Forks, BC - 






T ‘ie Gospel Chapel (M.B.) Ge- 
2/ meinde führte vom 18. bis 21. 
Oktober eine Gebetskonferenz mit 
Richard Burr durch. Viele Anwe- 
sende wurden durch seine An- 
sprachen angesprochen und erfrischt 
in ihrem Gebetsleben. Burr sprach 
über eine Vision für den Sinn des 
Lebens, der Vorbereitung einer 
“geheimen Gebetskammer” und der 
Grundlage des Gebets. 

Corney Pauls bemerkte nach der 
Konferenz: “Ich wunderte mich, was 
er für vier Tage über Gebet sagen 
könnte, Ich war angenehm über- 


rascht und bin neu davon beein- 
druckt, daß Gebet eine Beziehung zu 
Gott ist.” 

Die Konferenz spornte die Ge- 
meinde zu einer tieferen Beziehung 
zu Gott an, wo Gemeindeglieder 
täglich Zeit im Gebet verbringen. 
Zum Erreichen dieses Zieles zeigte 
er uns, wie wir durch die Bibel beten 
können - mit Anbetungsversen und 
Versen der Buße können wir uns vor 
Ihm ausdrücken und Ihm erlauben, 
zu uns persönlich durch sein Wort 
zu sprechen. 

Den Gewinn, den wir aus dieser 
anregenden Konferenz erhalten 
haben, kann mit einer Bemerkung 
von Sheila Janzen zusammengefaßt 
werden: “Als ich in meinem Leben 
eine Zeit hatte, in der mein Gebets- 
leben sehr trocken war, konnte ich 
nicht verstehen, warum Gott mich 
nicht hörte. Ich habe herausgefun- 
den, daß ich die Ursache war - nicht 
Gott. Gott war immer da, wenn ich 
in meine Gebetskammer kam.” 

Richard Burr hinterließ die Teil- 
nehmer mit dem wichtigen Rat- 
schlag, das Gelernte sofort in die 
Praxis umzusetzen, damit es nicht 
gleich vergessen wird. Er meinte: 
“Wenn man das Gehörte nicht inner- 
halb von 24 Stunden in die Tat um- 
setzt, wird es Teil unserer Lebens- 
bibliothek.” 

Am 8. November hatte die Ge- 
meinde die Freude, acht neue Mit- 
glieder aufzunehmen - sechs durch 
Taufe und zwei durch Überweisung. 

(L. Trithardt, Korr.) 





Die neuen Mitglieder der Gospel 
Fellowship Chapel in Grand 
Forks (BC): von hinten link 
Jeff Scott (Ü), John Rer r 
Aaron Friesen (T), Nath 
sen (T); vorne: : Pastor 
Klassen, K A 







(Ü). 
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-in Alben - 


ie Bäume und Büsche sind fest- 
ich gekleidet mit glänzendem 
Weiß. Der Winter hat sich gemeldet. 
Der Herr gab schönes Wetter und 
Bewahrung im Ernten der Felder. 
Er hat wieder reichlich gesegnet, 
wofür wir sehr dankbar sind. 

Die baptistischen Missionare Karl 
und Kathy Janzen haben schon seit 
mehreren Jahren treu in Brasilien 
sedient. Sie brachten uns am 17. 
Mai 1998 einen ausführlichen Be- 
richt von ihrer Arbeit. Obwohl 
Brasilien mit 200 Sprachen das 
fünftgrößte Land der Welt ist, kann 
36 Prozent der Bevölkerung nicht 
lesen. Es handelt sich um ein großes 
Missionsfeld, wo Muslims stark in 
der Mehrheit sind, wo Gott jedoch 
mächtiger ist und Wunder tt. 

Das “Bible Praise Team” vom Mil- 
lar College, Saskatchewan diente 
uns mit einem Programm am 21. 
Mai. 

Ein erfreuliches Programm am 5. 
Juni, “Talent Night”, gefolgt von 
Kaffee und “Pie” brachte $1.300 für 
das MC ein. 

Am 14, Juli versammelte sich die 
Kirche im Kinnbrook Park in der 
Nähe von Brooks. Das Personal von 
Camp Evergreen brachte den 
Gottesdienst. 

Die Sommerbibelschule, geleitet 
von Leona Wall, fand vom 13. bis 19. 
Juli statt. Das Thema war “Sonlight 
Island”, ein Suchen nach etwas 
besseres im Leben, und Gott ist der 
gesuchte Schatz. Jake und Leona 
Janzen und Gerri Unruh dienten 
jeden Morgen mit passenden Anspie- 
len. Es beteiligten sich 45-50 Kinder. 

Am 30. August fand unser Äner- 
kennungs- und Äbschiedsabend für 
Pastor Leo und Hilda Siemens statt, 
die uns fünf Jahre treu gedient 
haben. Ihre Liebe, Dienste und Hin- 
gabe zu der Gemeinde und Umge- 
bung ist vielen zum großen Segen 
gewesen. Wir wünschen ihnen 
Gottes Geleit und Segen auch im 
ferneren Leben, wenn sie in Coal- 
dale wohnen. Bis wir einen neuen 
Pastor finden, dienen uns Rudy und 
Mary Heidebrecht von Coaldale. 

Unser Jugendpastor Aaron Stout 
wohnt hier seit September vergan- 
genen Jahres und verrichtet einen 
guten Dienst mit der Jugend. Ein- 
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mal im Monat hält er die Ansprache 
am Sonntagmorgen. 

Bibelstunden und die Clubs für 
Mädchen und Jungen sind auch in 
vollem Schwung. Jeden Montag 
nähen die Schwestern Decken für 
das MCC. Es werden Schuhe für 
Waisenkinder in Rußland gesam- 
melt und Gesundheits- und Schul- 
ausstattungen zusammengestellt. 
Der Herr hat uns irdisches Gut an- 
vertraut und erwartet weise Verwal- 
tung. Maar Janz, Korr.) 
In der Chaistian Feilowshin Cha- 
pel in Orillia, Ontario fand am 16,., 
18. und 20. Oktober eine Missions- 
konferenz statt. Die folgenden Perso- 
nen beteiligten sich am Programm: 
Jugendleiter Glen und Mary Tay- 
lor, Peter und Becky Dennison 
und Familie, zurückkehrende Mis- 
sionare von Nigeria sowie Prediger 
Charles Deogratsias, ursprünglich 
von Ruanda, ein presbyterischer 
Pastor von Elmvale, Ontario. Glen 
Taylor, Peter Dennison und Charles 








Deogratsias sprachen zu dem Motto 
der Konferenz “Christ For The Na- 
tions” (Christus für die Nationen). 
Die Dennison und Smart Familien 
verschönerten das Fest mit Gesang. 
Ein weiterer Höhepunkt der Tage 
war ein am Sonntagabend durchge- 
führtes Telefongespräch mit Leona 
Gowanlock, ein Mitglied der Chris- 
tian Fellowship Chapel Gemeinde, 
die als missionarische Kranken- 
schwester in einer Lepraklinik in 
Thailand dient. ae Whitney, Korr.) 


In der North Peäke M.B. Ge- 
meinde in Fort St. John, BC sind 
seit dem Weggang von zwei leiten- 
den Pastoren Schwierigkeiten in der 
Leitung der Gemeinde entstanden. 
Ein neuer Pastor soll gewählt wer- 
den, wenn die Mitglieder eine klare 
Richtung für die Zukunft haben. 
Trotz der Schwierigkeiten ist die 
Kirche voll, und man merkt einen 
Geist des Optimismus, wenn posi- 
tive Entwicklungen geschehen. 
(Gemeindebulletin) 









































Ausgebremst - In Österreich gehen Angehörige evangelikaler Gemein- 
den mit einer Initiative gegen ein Religionsgesetz vor, das sie 
benachteiligt, indem es ihnen die staatliche Anerkennung verweigert. 

Seit Anfang Januar (1998) gilt in Österreich ein neues Gesetz über 
religiöse Gemeinschaften. Eine Arbeitsgemeinschaft “Nein zur Diskrimi- 
nierung christlicher Minderheiten” bezeichnet dieses Gesetz als eines 
demokratischen Rechtsstaates unwürdig. Nur noch in ehemaligen Ost- 
blockstaaten gebe es ähnlich diskriminierende Religionsgesetze. 

Die Hauptkritik richtet sich dagegen, daß das Gesetz bestimmte 
Kirchen und Religionsgemeinschaften anerkennt, andere aber nicht. Die 
einzige staatlich anerkannte Freikirche sind in Österreich die Methodi- 
sten. 

Neu werden für eine staatliche Anerkennung rund 16.000 Mitglieder 
benötigt. Vorher waren es nur gerade 400. Die Gesetzesänderung würde 
verschiedene vorher bereits anerkannte Gemeinschaften, welche deutlich 
weniger als 16.000 Mitglieder haben, benachteiligen. 

Weiter werden folgende neue gesetzliche Bedingungen kritisiert: Eine 
(Frei)kirche muß vor der Anerkennung mindestens 20 Jahre im Land 
bestanden haben. Die Baptisten Österreichs streben schon seit etwa 80 
Jahren erfolglos nach der Stellung einer “Körperschaft des öffentlichen 
Rechts”. Das neue Religionsgesetz macht ihre Erfolgaussichten aber 
wieder zunichte. 

Mindestens 300 Mitglieder müssen laut Gesetz erklären, daß sie keiner 
anderen (anerkannten) Bekenntnisgemeinschaft angehören. Die Kritiker 
sehen in diesem Gesetzespassus einen unzulässigen Eingriff in die 
Glaubens- und Gewissensfreiheit, weil er verbietet, daß jemand gleich- 
zeitig zwei Glaubensgemeinschaften angehören darf. 

Gegen das einseitig benachteiligende Religionsgesetz werden nun 
Unterschriften gesammelt. Die Angehörigen aller Freikirchen des Landes 
(mit Ausnahme von Charismatikern und Pfingstkirchen) streben gemein- 
sam eine Rücknahme des Gesetzes an. s 

Von den rund acht Millionen Einwohnern Österreichs sind rund 80 
Prozent römisch-katholisch und 5 Prozent Protestanten. Die Zahl der Mit- 
glieder von Freikirchen wird auf 15.000 geschätzt. (Perspektive) 
























































Dieses ist die Lebensgeschichte von Frau Elisabeth Klassen. D 



































Die Einleitung wurde von 


ihrer Großnichte, Evangeline Matthies Neuschwander, geschrieben. 


ID overestein war ein großer Gutshof, umgeben von 
4X Wäldern mit seltenen Bäumen und weiten Fel- 
dern. Im Jahre 1946 gab uns das Mennonitische Zen- 
tralkomitee (MCC) die Erlaubnis, das große, drei- 
stöckige Steinhaus auf diesem Gut zu gebrauchen, 
um russisch-mennonitische Flüchtlinge, die zu den 
Niederlanden kamen, unterzubringen. Die hollän- 
disch-mennonitische Familie Oosterwijk van Bryun 
hatte dieses große Haus verlassen, als die National- 
sozialisten ins Land gekommen waren. Danach über- 
nahmen es die kanadischen Besatzungstruppen. Ihre 
Pferde hatten sie in der großen, mit Marmor aus- 
gelegten Halle untergebracht. Viel Arbeit und Vor- 
bereitung mußte angewendet werden, bevor Men- 
schen wieder in diesem Haus leben konnten. 

In der Zwischenzeit hatten Gruppen von russisch- 
mennonitischen Flüchtlingen die deutsch-holländi- 
sche Grenze erreicht. Mit Hilfe von Ds. Hylkema und 
anderen wurden Passierscheine ausgestellt, damit 
die Flüchtlinge in die Niederlande einreisen konnten. 
Große Lastwagen brachten sie nach Amsterdam und 
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heim, war eine vorübergehende Unterkunft. Insge- 
samt wurden 443 Flüchtlinge aufgenommen, bevor 
die Grenze geschlossen wurde. 

Einige von uns wollten sehen, wer in der Gruppe 
war, um für Roverestein vorauszuplanen. An einem 
Sonntagnachmittag fuhren wir nach Fredesheim. 
Wir fanden eine große Gruppe im Versammlungs- 
raum; eine Gruppe älterer Leute saß dicht um den 
Holzofen. Ich sprach eine weißhaarige, kleine Frau, 
die mir aufgefallen war, an. Ihr Ziel war Britisch 
Kolumbien in Kanada. Auf die Frage, wer für sie 
gebürgt hatte, gab sie mir die Namen meiner Onkel. 
Als ich ihr dann erzählte, wer diese Leute waren, 
schaute sie mich erstaunt an und fragte: “Wer bist du 
dann?” Ich erzählte ihr von meiner Familie, und sie 
konnte ihre Freude kaum einhalten: “Dann bist du 
die Enkeltochter meiner Schwester!” Ich erfuhr eini- 
ges über meine Mutter, die mit ihnen während ihres 
Studiums gewohnt hatte. Ich selbst war neun Jahre 
alt gewesen, als meine Mutter im zweiten Jahr, 
nachdem wir 1924 nach Manitoba, Kanada kamen, 
gestorben war. Sie war nur 39 Jahre alt geworden! 

Tante Elisabeth erzählte mir einiges von Rove- 
restein. “Recycling” wurde praktiziert. Ein Beispiel 
waren die Holzkisten, in denen MCC Konserven mit 
Frucht, Hühnerfleisch und Gemüse, Schuhe und 
Kleidung verpackt worden waren. Diese Kisten wur- 
den auseinandergenommen, und mit den guten Holz- 












































stücken wurde ein sehr notwendiges Waschhaus und 
Duschen gebaut. Von den Resten wurden Holzkoffer 
hergestellt. Jede Familie erhielt einen Koffer. 

Das Gut war in Nähe des Dorfes Maartensdijk, wo 
es eine gute Bäckerei gab. Mehl von Nordamerika 
wurde zu dieser Bäckerei gebracht, die somit in der 
Lage war, jeden Morgen neunzig frischgebackene 
Brote zu liefern. Zu festlichen Angelegenheiten ver- 
suchten unsere Köche die Backöfen der Bäckerei zu 
benutzen. Sie kamen dann mit “Bergen” von Zwie- 
back zurück. Viele leere Mehlsäcke häuften sich in 
unserem Haus an. Die jungen Leute schüttelten die 
Säcke gut aus und drehten sie um. Nachdem sie im 
Waschhaus eingeweicht, gewaschen, getrocknet und 
später auf der Wiese in der Sonne gebleicht waren, 
wurden sie aufgetrennt. Jedes Stückchen Garn, wo- 
mit die Säcke zusammengenäht waren, wurde aufge- 
hoben. Die Säcke wurden wie neuer Stoff behandelt. 
Geschickte Hände machten daraus Unterwäsche, 
Schürzen, Uniformen, Kopfkissenbezüge und Bet- 
tücher, die später unter den Flüchtlingen verteilt 
wurden. 

Aus dem aufgerollten Garn entstanden nützliche 
gehäkelte Gegenstände. Nachdem wir später im 
MUC-Dienst nach Südamerika gingen, war es eine 
freudige Überraschung, von diesem Garn gehäkelte 
Gardinen an den Fenstern der Häuser in den Kolo- 
nien Volendam und Neuland zu sehen. Dort waren 
diese heimatlosen Menschen keine Flüchtlinge mehr. 
Mit Stolz zeigten sie uns ihr neues Heim. Tränen 
stiegen in uns auf, als wir in den Heimen der Fami- 
lien standen. Wir dankten Gott für diesen neuen 
Anfang. 

Es war eine große Freude, als mein Mann Vernon 
und ich später meine Tante Elisabeth und Susa bei 
einem Besuch in Britisch Kolumbien in ihrem eige- 
nen Heim sehen durften. Beide sind seitdem gestor- 
ben, wie auch Katja, die Schwiegertochter. Alle 
haben einen friedlichen Ruheplatz gefunden. 

Im Jahre 1946 in Roverestein schlossen unsere Tage 
mit Andachten, einer Zeit des Zusammenseins, ab. 
Ein Lied, das oft vorgeschlagen wurde, mit dem man 
verschollenen Familienangehörigen gedachte, war 
“Guter Mond, du gehst so stille...”. Derselbe Mond, der 
so hell über Roverestein schien, schien auch über liebe 
Familienangehörige in Sibirien und anderen Orten in 
Rußland, wo immer sie sich befanden. 

Heute schaut derselbe Mond auf die vielen Gräber 
in Rußland, Sibirien, Britisch Kolumbien, Brasilien 
und Paraguay. ... Mit einem traurigen Herzen, aber 
mit wertvollen Erinnerungen ... 

(Evangeline Matthies Neuschwander, Goshen, Indiana ) 





























| 


JANUAR 1999 15 



























































Tm Jahr 1941, Anfang September, wurden in 
‚allen deutschen Dörfern alle Jungen und Män- 
ner zwischen 16 und 60 Jahren verschleppt. 
Ganze Dörfer gingen zu Fuß durch Gnadenfeld, 
den Ranzen auf dem Rücken und die Polizei hin- 
terher. Es sah so traurig aus, daß einem die Trä- 
nen aus den Augen liefen. Am 2. Oktober 1941 
wurden wir nach der Station Stulnewo geschickt. 
Man wollte uns auch nach Kasachstan abschicken. 
Leider reichten die Eisenbahnwagen aber nicht 
zu, um uns fortzuschicken. Wir lagen dort auf der 
Station fünf Tage und fünf Nächte unter dem 
freien Himmel. Es waren bei 8.000 Frauen und 
Kinder und etliche alte Männer. Dann wollten sie 
uns verbrennen. Als ein Flugzeug ganz niedrig 
über uns flog, kam ein deutsches Flugzeug und 
schoß die zwei Männer tot. Es waren ein Russe 
und ein Jude, die uns mit den Brandgefäßen be- 
spritzen wollten. Wir bedauerten die zwei armen 
Männer! Erst später erfuhren wir, was sie im Sinn 
gehabt hatten. Und doch sind sie zu bedauern, so 
ein schneller Tod. Ja, so hat der himmlische Vater 
uns immer bewahrt und unsere Gebete erhört. 
Wir mußten nur staunend ausrufen: “Gnade ist's 
nur - Gnade!” 

In der letzten Nacht auf der Station wurden die 
Bahnlinien gesprengt. Es blieb an einem dauern- 
den Krachen. Morgens wurden alle Weizenspei- 
cher angesteckt und die Petroleumbehälter 
gesprengt. Es sah schrecklich aus! Dann fuhr der 
letzte Zug mit all den Männern aus den Dörfern 
ab, denn die deutsche Wehrmacht war schon in 
Halbstadt. In der sechsten Nacht ging ich mit 
Susa, meiner Tochter, und vielen anderen nach 
dem sechs Kilometer entfernten Waldheim, weil so 
sehr geschossen wurde und es zu regnen begann. 
Dort angekommen gingen wir in ein Haus. In 
einem der Zimmer lag Stroh, auf dem die Soldaten 
gelegen hatten, worauf wir uns nun, mit vielen 
anderen, dicht beieinander niederließen. 

In der Nacht kamen russische Soldaten ans 
Fenster und befahlen uns aufzumachen, da es 
draußen stark regnete. “Seid alle still und gebt 
keine Antwort,” flüsterten die Frauen. Doch die 
Soldaten gaben nicht auf: “Wenn ihr nicht auf- 
macht, schießen wir durchs Fenster!” Ich sagte zu 
Susa: “Hör’ nicht auf die Frauen, geh’ hin und 
schließ’ auf.” Sie hörte auf mich und öffnete die 
Türe. Sofort kamen die Soldaten herein, 
leuchteten in unser Zimmer und sahen, daß es voll 
war. Sie wollten sich auch bis drei Uhr schlafen 
legen und dann abrücken. Susa schickte sie zum 
Wirten auf der anderen Seite des Hauses, wo sie 
noch ein Zimmer erhielten und dann um drei Uhr 
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abrückten. 

Um sieben Uhr morgens, den 7. Oktober, zog die 
deutsche Wehrmacht in Waldheim ein. Wir dank- 
ten Gott und waren froh, daß wir mit dem Leben 
davongekommen waren. Susa ging noch zurück 
zur Station, um unsere Sachen zu holen, aber alle 
waren verschwunden. Der Kasten mit den Klei- 
dern, die Wäsche, den Schuhen, der große Sack 
mit dem Bettzeug und Decken, der Sack mit den 
Lebensmitteln - alles war gestohlen worden! So 
entschieden wir uns, zurück nach unserem Hei- 
matdorf Gnadenfeld zu kehren. 

Dort war auch alles, was wir noch zurückge- 
lassen hatten, aus unserem Zimmer verschwun- 
den und alle Fensterscheiben eingeschlagen. Nun 
befanden wir uns aber unter deutscher Regierung. 
Das Sowjetleben hörte, Gott sei Dank, auf. 

Jede Familie erhielt bald das Recht, sich auf der 
Steppe eine Kuh zu suchen, da das Vieh frei 
herumlief und nach Futter suchte. Mehrere 
Frauen schlossen sich auf der Suche nach den 
Kühen zusammen. Manchmal gingen wir bis 
Großweide oder noch weiter, bis wir eine fanden. 
Manche hatten sogar das Glück, ihre eigenen 
Kühe zu finden. Zusätzlich bekam jede Familie 
noch ein Schaf zum Schlachten. Auch etwas Mehl. 
Die Kuh mußten wir aber, dem Gewicht nach, um 
ein Jahr bezahlen. Unsere Kuh kostete 430 Rubel. 
Da Susa arbeitete, konnten wir für die Kuh 
aufkommen. Wir arbeiteten noch immer alle 
zusammen, wie im Kollektiv. Es war noch immer 
alles dasselbe, denn es war unmöglich, alles sofort 
zu ändern. Ich bekam jeden Monat eine Unter- 
stützung von 150 Rubel, was uns auch sehr viel 
half. Wir konnten dafür die Lebensmittel im 
Laden einkaufen. Später bekamen wir noch einige 
Kleider und Wäsche. Die Kirchen wurden wieder 
gereinigt, und es wurde herausgerissen, was nicht 
gebraucht wurde; denn zur Sowjetzeit waren die 
Kirchen zu Klubs eingerichtet worden. 

Wir konnten wieder jeden Sonntag zur Kirche 
gehen. Dem Herrn sei Dank, es gab noch liebe 
Brüder, die uns das Wort Gottes verkündigen und 
auch das heilige Abendmahl, was uns der liebe 
Heiland befohlen hat, zu seinem Gedächtnis 
austeilen konnten. Auch die Jugend wurde unter- 
richtet und ein Tauffest anberäumt. Sonntagnach- 
mittag fand immer die von Anna Derksen und 
Maria Franz geleitete Sonntagsschule statt. Auch 
Singstunden gab es wieder. Die Dirigentin war 
Suse Derksen. Der Chor sang immer in der 
Andacht. Wir wurden durch die schönen An- 
sprachen und durch die Chorlieder, die wir schon 
so viele Jahre entbehren mußten, sehr getröstet. 
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Die SS-Männer, von denen wir glaubten, sie seien 
gottesfürchtige Männer, enttäuschten uns sehr, da 
sie nie zur Kirche gingen. Wenn wir zu den Solda- 
ten sagten: “Es ist unser Gebet, daß der Herr Ihnen 
zum Sieg helfen würde”, sagten sie: “Das tun wir 
selber, wir brauchen keinen Gott.” Das endgültige 
Resultat haben wir gesehen. Gott widersteht den 
Hoffärtigen, aber den Demütigen gibt er Gnade. Sie 
waren so feindselig gegenüber den Juden. Es war 
so traurig! Wir waren unter der deutschen Regie- 
rung vom 7. Oktober 1941 bis zum 12. April 1945 
und später als Flüchtlinge in der britischen Zone 
bis zum 7. Februar 1946. 

Am 12. September 1943, an einem Sonntagmor- 
gen, mußten wir von unserer Heimat Gnadenfeld 
Abschied nehmen. Wir bekamen einen Leiterwagen 
mit vier Pferden. Frau Nachtigal und ihre zwölf- 
jährige Tochter fuhren mit uns mit. Wir hatten 
unsere und Frau Nachtigals Kuh hinten am Wagen 
angebunden. Suse ging zu Fuß und mußte die Kühe 
antreiben, während Frau Nachtigal die Zügel hielt. 
Der Wagen war so vollgepackt, daß man fast nicht 
sitzen konnte. Da waren unsere und Frau Nachti- 
gals Sachen und die ihres Vaters, Jacob Riediger. 
Dazu all die Säcke mit Pferdefutter und zwei 
Tröge zum Füttern. Wir mußten den ganzen Tag 
krumm und gebückt sitzen. Man wurde so müde 
und stieß sich oft den Kopf am Bretterdach des 
Wagens. So ging es Tag für Tag, und oft auch 
nachts, vorwärts; denn es hieß immer, daß die 
Russen dicht hinter uns seien. Fast jeder hatte ein 
Schwein oder ein Schaf geschlachtet und für die 
Reise eingebraten. 

Unser Trek war zwanzig Kilometer lang. Oft ris- 
sen sich die Kühe los und liefen davon. Dann 
mußten Susa und Frau Nachtigal sie zurückholen. 
Da der Trek aber deswegen nicht stillstand, mußte 
das Kind an der Leine sitzen und mit vier Pferden 
fahren. Ich saß hinten im Wagen und betete. Es 
dauerte manchmal lange, bis sie uns mit den 
Kühen wieder eingeholt hatten. Susa ging barfuß, 
da die Schuhe in solch schlechtem Zustand waren 
und sie mit den Holzpantoffeln so müde wurde. Sie 
hatte sich die Füße auf den Stoppelfeldern und in 
den Hecken verletzt, wenn sie den Kühen nachlief. 
Manchmal ging auch Frau Nachtigal hinter den 
Kühen, und Susa nahm die Zügel. Sie hatte jedoch 
immer große Angst dabei, weil sie sich nicht so gut 
mit den Pferden verstand - besonders wenn es steil 
bergab oder über schmale Brücken ging. Vier 
Pferde und fast nichts zu füttern! Wie habe ich da 
immer gebetet: Herr nimm du die Zügel in die 
Hände, dann fahren wir sicher. Und der liebe Hei- 
land hat unsere Gebete, wenn sie auch von sündi- 
gen Lippen kamen, erhört und hat uns immer 
geholfen. Dafür preisen und danken wir Ihm, denn 
er hat Wunder getan vom Anfang der Reise bis zur 
Gegenwart! 



























































Am 25. September 1943 kamen wir in Wladji- 
mirowka, hinter dem Dnjeper, etwa 18 Kilometer 
von Sagradowka, an. Dort sollten wir für den Win- 
ter bleiben, weil dort Brot für uns war und Futter 
für das Vieh. Jede Familie bekam ein Zimmer mit 
einem Herd, wo die Russen ausgezogen waren. Wir 
bekamen auch Mehl, so daß wir uns das Brot selber 
backen konnten, so auch Kartoffeln und Futter für 
das Vieh. So lebten wir da einen Monat. Die jungen 
Menschen mußten täglich zur Arbeit gehen und 
helfen, das Getreide, das in großen Haufen auf den 
Feldern lag, zu dreschen. Susa war dort zehn Tage 
krank, wohl als Folge der schweren Reisestrapat- 
zen. Ich machte mir dann den Herd zurecht, damit 
ich darauf kochen konnte. In Wladjimirowka 
erhielten wir auch einen Fuhrmann. Er war ein 
Flüchtling aus Armenien, Kaukasus, der seine 
Frau mit Kindern zurückgelassen hatte. 

Ein Pferd ging uns dort in Wladjimirowka ein. 
Gerade nach einem Monat hieß es wieder: Weiter! 
Wir fuhren bis zu einem bestimmten Ort, und am 
25. Oktober um sechs Uhr morgens brachen wir 
wieder mit unserem Trek auf. Wir hatten große 
Angst, da man uns sagte, daß wir über hohe Berge 
und durch tiefe Schluchten zu fahren hätten. Unser 
Trost lag in der Zuversicht, daß der Herr mit uns 
ging. Wir hielten uns fest an seinem Wort, daß er 
uns nicht verlassen noch versäumen werde. So ging 
es vorwärts, Tag um Tag. Wenn wir abends müde 
waren, lagerten wir auf der freien Steppe oder in 
einem Wald in der Nähe von Russendörfern. Susa 
melkte dann gleich die Kuh, und wir hackten uns 
ein Loch in der Erde, machten Feuer und kochten 
uns eine Milchsuppe, manchmal auch Kartoffeln. 
Über dem Loch legten wir zwei Eisenstangen, so 
daß die Schüssel darauf stehen konnte, in der wir 
die Suppe kochten. Susa fütterte und tränkte die 
Kuh, der Fuhrmann versorgte die Pferde. Frau 
Nachtigal besorgte ihre Kuh und kochte sich ihr 
Essen. Und dann mußten die Frauen noch oft bei 
den Pferden helfen, denn unser Iwan war ziemlich 
faul, liebte gutes Essen und Spazierengehen. Er 
gab den Pferden Futter, aß Abendbrot und ging zu 
seinen Freunden. Dort blieb er lange. Wir haben 
uns oft über ihn gekränkt. Uns taten die armen 
Pferde leid. Vorne beim Wagen hatten wir unser 
Kochloch, an der Seite vom Wagen waren die 
Pferde zum Füttern angebunden, und hinten am 
Wagen standen die Kühe. So war das ganze Lager, 
ein Fuhrwerk dicht neben dem anderen. Mußte 
man mal aus dem Lager hinaus, dann mußte man 
aufpassen, daß man nicht von den Pferden getreten 
wurde, was einigen passierte. 

(Fortsetzung folgt...) 
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04 Leitende der kanadischen 
4. Mennoniten-Brüdergemeinden, 
die sich vom 29. bis 31. Oktober 
1998 in Calgary, Alberta trafen, hat- 
ten es sich zur Aufgabe gemacht, an 
der Erneuerung des M.B. Glaubens- 
bekenntis zu arbeiten. 

Der Erneuerungsprozeß des Glau- 
bensbekenntnis von 1975 hatte 
seinen Anfang zwischen 1987 und 
1993 genommen, als der Beirat für 
Glaubens- und Lebensfragen der 
General (Nordamerikanischen) M.B. 
Konferenz drei Artikel geschrieben 
oder revidiert hatte. Der Beirat er- 
kannte, daß weitere Arbeit notwen- 
dig geworden war und erhielt die 
Erlaubnis, das ganze Glaubensbe- 
kenntnis durchzusehen und zu revi- 
dieren. Zwei weitere Artikel wurden 
1995 angenommen, und die letzten 
dreizehn Artikel des Entwurfs der 
Generalkonferenz im Jahre 1997 
vorgelegt. Dieser Entwurf erfuhr 
nach eingeladenen Reaktionen da- 
rauf im Frühling 1998 drastische 
Revisionen. Nun trafen sich Leiten- 
de der M.B. Gemeinden, um diesen 
letzten Entwurf zu verfeinern. 

Das Wochenende begann und wur- 
de umrahmt mit ausgedehnten Ge- 
betsversammlungen. Hauptsprecher 
der Konferenz waren zwei ältere 
Leiter der Mennoniten-Brüder. Mar- 
vin Hein, Exekutiv Sekretär der 
Generalkonferenz, betonte drei Ge- 
danken: 

* Als Evangelikale hegen wir ein 
falsches Mißtrauen gegenüber theo- 
logischem Denken; 

*® Als Evangelikale brauchen wir die 
Zusammenwirkung von Theologie 
und Praxis; 

* Als anabaptistische Evangelikale 
glauben wir, daß christliches Den- 
ken und Handeln unbedingt gemein- 
debezogen sein muß und das Denken 
und Handeln durch die Gemeinde 
zum Ausdruck kommen sollte, nicht 
durch einzelne Christen, die selb- 
ständig für sich denken und han- 
deln. 

Die andere Ansprache kam von 
dem angesehenen Bibelgelehrten 
David Ewert, dessen Thema “Arbei- 
ter, zusammen auf dem Feld Got- 
tes” auf 1. Korinther 3,5-9 gegründet 
war. Er legte besondere Betonung 
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auf fünf Eigenschaften: 

* die Unterschiedlichkeit der Arbei- 
ter (wir haben alle unterschiedliche 
Gaben, die jedoch alle notwendig 
sind); 

* die Demütigkeit der Arbeiter (De- 
mut bedeutet nicht, sich gering- 
zuschätzen, sondern daß wir in völ- 
liger Abhängigkeit von Gott wirken); 
* die Einheit der Arbeiter (wir haben 
einen gemeinsamen Zweck); 

* die Würde der Arbeiter (Gott hat 
uns Seine Mitarbeiter genannt, und 
es ist eine große Ehre, in Seinem 
Königreich arbeiten zu dürfen); 

* und die Belohnung der Arbeiter 
(wir müssen schwer arbeiten, und 
Gott führt Buch über unsere demüti- 
gen Anstrengungen). 

Am Wochenende beschäftigten 
sich die Delegaten (in Gruppen von 
acht geteilt) mit dem ganzen Glau- 
bensbekenntnis, indem sie jeden 
Artikel einzeln unter die Lupe nah- 
men. Jeweilige Vorschläge wurden 
an das Hörkomitee von Val Rempel 








Jahr 2000: Weltkonferenz für Evaı 


% er amerikanische Evangelist Billy Graham hat eine Welt- 
F konferenz für Evangelisation im Jahr 2000 angekündigt. Zu 


Glaubensbekenntnis der 
Mennoniten-Brüdergemeinden untergeht R 





evision 


und Gerry Ediger weitergeleitet, von 
ihnen analysiert und, wo ange- 
bracht, korrigiert. Angelegenheiten, 
die wiederholt von den verschiede- 
nen Gruppen erwähnt worden wa- 
ren, wurden der Versammlung zur 
weiteren Diskussion vorgelegt. 
Obwohl der Beirat für Glaubens- 
und Lebensfragen gehofft hatte, mit 
einem endgültigen Entwurf hin- 
wegzukommen, wurde bald klar, daß 
das mit 104 Personen nicht möglich 
sein würde. Letztenendes wurde 
eine beträchtliche Anzahl von 
Anderungen unternommen, Zufü- 
gungen akzeptiert und Anleitungen 
für weitere Änderungen angenom- 
men. Zusätzlich wurden viele Bibel- 
verse als Belegstellen für individu- 
elle Artikel dazugefügt. Die end- 
gültigen Einzelheiten wurden dem 
Beirat zur Ausarbeitung überlassen. 
Das revidierte Glaubensbekennt- 
nis wird der Konvention der Gene- 
ralkonferenz im Juli 1999 zur Rati- 
fikation präsentiert. (MBH) 
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dem Kongreß vom 29. Juli bis 6. August in Amsterdam werden 
über 10.000 Teilnehmer aus mindestens 185 Ländern erwartet: 
Reiseprediger, Theologen, Missionsstrategen und Kirchenleiter. 
Das gab die Billy-Graham-Gesellschaft im September 1998 in 
Minneapolis (USA) bekannt. Graham möchte mit der Tagung die 
Dringlichkeit der Weltevangelisation zu Beginn des neuen 
Jahrtausend unterstreichen. In einer sich schnell verändernden 
Welt behalte der Missionsauftrag Vorrang für die Christenheit. 
“Der weltweite gesellschaftliche Verfall, die Ratlosigkeit der 
Regierungen und der Herzensschrei nach Erweckung in der 
Gemeinde des Herrn Jesus Christus zeigen deutlich, daß die Welt 
den Erlöser braucht”, so Graham. Der 79jährige Evangelist hat 
bisher vier Weltevangelisationstagungen initiiert: 1966 in Berlin 
mit 1.200 Delegierten, 1974 im schweizerischen Lausanne mit 
2.500 Teilnehmern sowie 1983 und 1986 die internationalen Kon- 
gresse für reisende Evangelisten mit 5.000 bzw. 11.000 Teil- 


(ideaSpektrum) 


nehmern in Amsterdam. 














Mit MBMS I rnanonal 
= i en - 








"eff Prather, der mit seiner Frau 
> Teri in Piura, Peru mit MBMS 
International dient, berichtet von 
den Jüngerschaftsklassen “Abun- 
dant Life”, die er seit einiger Zeit 
gibt. Obwohl sich die Studenten 
nicht so beständig wie erwünscht 








dafür engagiert haben, kann er be- 
trächtliches Wachstum in den Teil- 
nehmern bemerken. Besonders drei 
Frauen, die sich im vergangenen 
Jahr mit schwerwiegenden Proble- 
men in ihrem Leben befassen muß- 
ten, haben durch die Unterstützung 
der Gruppe Hilfe erfahren. Theresa, 
eine geschiedene Mutter mit zwei 
Töchtern im Teenage-Alter, hat ge- 
lernt, wie sie mit Gott in allen Lagen 
ihres Lebens rechnen kann. 

Vor einigen Wochen bat sie Jeff, 
mit ihr zusammen eine geistig 
behinderte Frau zu besuchen, die im 
Sterben lag. Alleine hatte sie nicht 
genug Selbstvertrauen, ihr beim 
Sterben die rechte Beratung geben 
zu können. Nachdem sie beide 
diesen Besuch unternommen und 
sich dabei im Gebet auf den Glauben 
an Gott, der Frieden und Heils- 
gewißheit gibt, konzentriert hatten, 
war sie in der Lage, einige Tage 
später eine andere Freundin, die 
ebenfalls von Krebs betroffen und im 
Sterben lag, alleine zu besuchen. 

Andere Mitglieder der Miraflores 
Gemeinde, in der Jeff und Teri 
mitarbeiten, haben ebenfalls Gott 
erlebt und sind froh dabei, ihr Zeug- 
nis weiterzusagen. Augusto Ordonez 
hatte einen Umschlag mit allen 


tional 





Dokumenten für sein Auto, das er 
gerade gekauft hatte, verloren. Mit 
seiner Frau Helga verbrachte er 
vergeblich den ganzen Tag auf der 
Suche danach. Abends entschlossen 
sie sich, Gott um Hilfe zu bitten. 
Nur einige Minuten später erschien 
ein Wächter vor ihrer Tür, der den 
Umschlag in seiner Hand hatte. Er 
erzählte, wie er den Umschlag ge- 
funden hatte (Augusto hatte ihn auf 
das Autodach gelegt und vergessen). 
Der Wärter hatte keine Ahnung 
gehabt, wer der Eigentümer der 
Dokumente sein könnte, hatte aber 
plötzlich “die Idee”, er solle Augusto 
um Rat fragen! 

In den vergangenen Monaten wur- 
den zweimal besondere Gebetsstun- 
den einberufen. Die erste betraf Jose 
Prada von Kolumbien. Er, sein Sohn 
Manual und seine Frau Ezperanza 
hatten sich verpflichtet, Anfang 
1999 nach Peru zu ziehen, um in 
Piura mit der Gemeindearbeit zu 
helfen. Im Juni fanden Ärzte bei ihm 
Krebs. Eine vorgesehene Operation 
versprach wenig Hoffnung, da die 
Ärzte glaubten, der Krebs habe sich 
schon verbreitet. In dieser Situation 
organisierten die Gemeinden einen 
Tag des Fastens und Betens. Die 
Arzte waren in der Lage, den bösar- 
tigen Tumor auszuschneiden, Jose 
brauchte sich nicht einmal einer 
chemotherapeutischen Behandlung 
zu unterziehen und begann, sich für 
seine neue Arbeit in Peru vorzube- 
reiten. 

Die zweite Gebetsversammlung 
betraf die Wahl der Bürgermeister in 
Peru am 11. Oktober. Zusätzlich 
wurde für die Spannungen zwischen 
Peru und Ecuador gebetet. Der Herr 
erhörte, als die beiden Länder zu ei- 
ner Übereinstimmung kamen, durch 
die ein Krieg verhindert wurde. 

Gemeindemitglieder beteten auch 
für ihre Gemeinde selbst, die seit 
einiger Zeit eine Anzahl von Pro- 
bezeiten erlebt hatte. Besonders ver- 
mißt werden MBMsS International 
Missionsehepaar Falk. Ihre tatkräf- 
tige Rolle im Gemeindeleben ist 
schwer zu ersetzen. Nun lernen 
Gemeindemitglieder jedoch die 
Bedeutung des Leibes Christi auf 
Erden und wie wichtig es ist, daß 


sich jeder in der Gemeindearbeit 
engagiert. Einige dienen treu in der 
Gemeinde, andere sind müde gewor- 
den. Viele leiden Streß, der durch 
unvorteilhafte wirtschaftliche Bedin- 
gungen, Familienprobleme oder 
Krankheit verursacht wurde. Die 
Besucherzahl an den Gottesdiensten 
hat sich vermindert, und es gibt 
solche, die oft viel zu spät eintreffen. 
Jeff und Teri lassen sich jedoch nicht 
entmutigen, sondern stützen sich 
auf 2. Korinther 12,9-10: “Meine 
Gnade reicht aus für dich! Denn in 
Schwachheit gelangt die Kraft zur 
Vollendung...” 

Familie Prather reiste im Novem- 
ber nach Lima, um das neue Mis- 
sionsehepaar, Bob und Erika Suk- 
kau von Kanada, willkommen zu 
heißen. Nach einer Orientierung 
fuhren sie nach Trujillo, wo diese 
mit Julio und Amparo Sanchez 
dienen werden. Sie haben es sich zur 
Aufgabe gemacht, dort eine Menno- 
niten-Brüdergemeinde zu gründen. 
Da Bob und Erika schon einige Jah- 
re lang mit MBMS International in 
Kolumbien gewirkt haben, sprechen 
sie gut Spanisch und sind mit den 
kulturellen Bedingungen des Landes 
vertraut. (MBMSI Nachrichten) 





Mit MBMS International 









ie Toyota Gemeinde, in der Lau- 
ZÜJrence und Leona Hiebert dienen, 
feierten ihr sechstes Jahr mit einem 
Konzert. Herr Yanase, einer der bes- 
ten Klarinettenspieler Japans, hatte 
in diesem Jahr seine Frau, die das 
Klavier spielte, sowie Fräulein Ku- 
do, eine Violinspielerin, mitgebracht. 
Neben den regelmäßigen Teil- 
nehmern erschienen zwanzig Neu- 
kommer. Während alle von Herrn 
Yanases Fähigkeit beeindruckt 
waren, konnte man sehen, wie an- 
sprechend sein Zeugnis war. Lau- 
rence und Leona hoffen nun, daß 
einige dieser Leute anfangen, an den 
regelmäßigen Gottesdiensten teilzu- 
nehmen. 

Die Schwesterngemeinde Komaki 
Hope Chapel (etwa eine Stunde von 
Toyota entfernt) unterging im ver- 
gangenen Jahr verschiedene Ände- 
rungen. Harry und Milli Friesen, die 
aus dem Ruhestand gekommen 
waren, um die Leitung der Komaki 
Hope Chapel zu übernehmen, muß- 
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ten zurück zu den USA reisen, da 
Milli an Hautkrebs erkrankt war 
und sich einer Operation unterzie- 
hen mußte. Trotzdem sie im August 
nach Japan zurückkehrten, mußten 
sie im September für weitere 
Behandlungen nach Hause reisen. 
In ihrer Abwesenheit half Ehepaar 
Hiebert in der Komaki Hope Chapel 
aus. Gegenwärtig haben sich Jona- 
than Bartel und seine Frau, ehema- 
lige MBMS International Missionare 
in Japan, für einen sechs Monate 
langen Zeittermin in der Gemeinde 
verpflichtet. Danach will die japani- 
sche M.B. Konferenz einen japani- 
schen Pastor für den Dienst anstel- 
len. 

Der Besuch der japanischen Ope- 
ration Mobilization Missionarin Hi- 
kari Matsuzaki in der Toyota Ge- 
meinde war für viele der Gemeinde- 
glieder ein einmaliges Erlebnis. Für 
einige war es das erste Mal, daß sie 
eine japanische Missionarin gehört 
hatten. Sie waren von ihrer Willig- 
keit, Gott zu dienen, beeindruckt. 
Laurence und Leona freuten sich be- 
sonders, als sie vorschlugen, für Hi- 
kari ein Opfer zu erheben. Ehepaar 
Hiebert hofft, eines Tages Missionare 
und Pastoren von dieser Gemeinde 
aus auszusenden und sie zu unter- 
stützen. (MBMS Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS International 







7ic und Marty Wiens, die seit ei- 
nigen Jahren mit MBMS Inter- 


national in der Gemeindegründung 
in Sao Paulo stehen, sind seit vier 
Monaten zurück von ihrem Heimat- 
urlaub. Obwohl das Leben und der 
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Dienst in einer Großstadt wie Sao 
Paulo nie leicht ist, merken sie, wie 
Gott ihr Werk segnet. In jeder Her- 
ausforderung haben sie erfahren, 
wie “seine Gnade ausreicht”. 

Vics Hauptaufgabe liegt im Aus- 
bildungszentrum CENTRIM, das 
zur Zeit in einer Neugestaltungspha- 
se steht. Als Leiter des Zentrums, an 
dem er zusätzlich als Lehrer arbei- 
tet, benötigt er viel Weisheit, um, 
zusammen mit anderen Pastoren 
und Lehrern, Arbeiter für die Ernte 
in Brasilien und weltweit bereit- 
zustellen. 

Im November sollte ein TREK- 
Team (Training, Risking, Enlarging 
the Kingdom - Ausbildung, Riskie- 
ren, das Königreich erweitern) in Sao 
Paulo eintreffen, das unter anderem 
auch von Vic und Marty Leitung 
erhalten wird. Die jungen Erwachse- 
nen, die in einer anderen Kultur ihre 
missionarischen Gaben ausprobieren 
wollen, haben sich in dieser Arbeit 
bis zum Februar 1999 verpflichtet. 
Ehepaar Wiens bittet um Fürbitte 
und Weisheit in ihrer Rolle als Aus- 
bilder, da, wie sie schreiben, sie sich 
oft selbst wie junge Missionare füh- 
len. (MBMS Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS international 
- in Portugal - 


T nn den vergangenen zwei Jahren 
ÜUhaben Steve und Melissa Miller 
von der Faith Alliance Gemeinde in 
Goldsboro (NC, USA) in Loures, Por- 
tugal gedient. In Zusammenarbeit 
mit Otto und Marjorie Ekk lehren, 
beraten und helfen sie jung im Glau- 
ben stehende Menschen, damit sie in 
ihrem geistlichen Leben Wachstum 
erfahren. Zusätzlich bemühen sie 
sich, zukünftige Gemeindeleiter für 
den christlichen Dienst auszubilden. 
Vor einigen Monaten veranstalte- 
te die kleine Gemeinde ihre jährliche 
Freizeit. Steve hatte sich entschlos- 
sen, dabei eine schriftliche Umfrage 
zu halten, um zu erfahren, ob und 
inwieweit Gemeindemitglieder die 
Grundlage der Erlösung verstanden 
hatten. Während die Ergebnisse 
unter den Jugendlichen ermutigend 
waren, stellte er fest, daß unter den 
Erwachsenen eine beträchtliche Ver- 
wirrung besteht. Selbst eine Anzahl 
der getauften Glieder hatte keine 
Heilsgewißheit oder glaubte, ihre 
guten Werke würden genügen, um 





in den Himmel zu kommen. 

Natürlich waren die Umfrage- 
ergebnisse entmutigend. Steve und 
Melissa betrachteten die Resultate 
jedoch als Gelegenheit, einen Schritt 
zurückzugehen und den Erlösungs- 
plan, Schritt bei Schritt, neu zu er- 
klären. Aus diesem Grunde wurden 
die Botschaften am Sonntagmorgen 
einige Wochen lang auf den Erlö- 
sungsplan ausgerichtet. Gottes- 
dienstbesucher konnten vor dem 
Gottesdienst zur Kirche kommen, 
um die regelmäßigen Ansprachen 
(die Gemeinde studierte das Buch 
Jakobus) anzuhören. Mit dieser Ein- 
richtung konnten die meisten Leute 
mit der Heilsbotschaft und dem Er- 
lösungsplan erreicht werden. 

Eine Frau, die zu den Gemeinde- 
veranstaltungen kommt, wollte sich 
gerne taufen lassen, hatte aber ein 
unzureichendes Verständnis über 
die Erlösung. “Bitte fangt die Tauf- 
unterrichtsklassen nicht ohne mich 
an, meinte sie, “denn ich kann an 
den nächsten zwei Sonntagen nicht 
kommen.” Anfang Oktober begannen 
nun die Taufklassen. Steve und 
Melissa bitten um Fürbitte, weil sie 
wissen, daß keine wahre Gemeinde 
entstehen und wachsen kann, wenn 
die Grundlage, die sich auf Eriösung 
baut, nicht besteht oder verstanden 
wird. (MBMS Nachrichtenbrief) 


Kongo - Wie Pakisa Tshimika, Afri- 
ka-Sekretär für MBMS Internation- 
al berichtet, wurden bei Kämpfen 
zwischen Regierungstruppen und 
Rebellen in Kinshasa die Häuser 
von 28 Gemeindegliedern geplündert 
und 17 von Granaten beschädigt. 
Außerdem wurden 19 Gläubige ver- 
wundet und sechs getötet; neun Per- 
sonen wurden vermißt. Die Unruhen 
haben zu einer starken Teuerung 
geführt, da kaum Nahrungsmittel in 
die 5-Millionenstadt gebracht wer- 
den können. Das wenige, das er- 
hältlich ist, können sich die Men- 
schen wegen der hohen Preise nicht 
leisten. MBMS International hat 
$15,000 Soforthilfe für Lebensmittel 
und Medikamente zur Verfügung 
gestellt und Christen weltweit auf- 
gefordert, für den Frieden in diesem 
afrikanischen Land zu beten. In der 
Hauptstadt Kinshasa allein gibt es 
40 Mennoniten-Brüdergemeinden 
mit 8.375 Mitgliedern. 

(MBMS International) 













de an Dürreopfer in 
urkina Faso verteilt 


997 war ein regenarmes Jahr. 
4 Der Regen in Nordost-Burkina 
Faso ist in zwei der letzten drei 
Jahre gering ausgefallen. Bereits im 
Februar stand fest, daß vielen Ein- 
wohnern im Sommer die Nahrungs- 
vorräte ausgehen würden, erinnert 
sich Wendy Fuscoe, die dort für 
Mennonite Central Committee 
(MCC) arbeitet. Sie bat daher ihre 
Heimatgemeinde (die “Grace Com- 
munity Church” in Greensboro/ 
North Carolina) um eine Geldspen- 
de, und MCC legte zu deren Gabe 
von $7.692 noch einmal den gleichen 
Betrag dazu. Dann erstellten Fuscoe 
und ihre Kolleg/inn/en - Pastor Ha- 
midou, Sibdou Ouaba und Tampala 
Noali - einen Plan zur Verteilung 
von Mais im Wert von $15.385 an 
die Ärmsten und schwächsten Glie- 
der der Bevölkerung in der Ort- 
schaft und umliegenden Gebieten. 

“Dieser Mais gibt ihnen nun, da 
die Vorräte sehr zusammenge- 
schrumpft sind, etwas zu essen”, er- 
läutert Michael Graham aus Kit- 
chener/Ontario (Kanada), der mit 
seiner Frau Helene Montgomery als 
MCC-Landesdirektor in Burkina 
Faso tätig ist. “Die Nahrungshilfe 
wird ihnen auch die Kraft geben, 
eine neue Saat auszustreuen und zu 
pflegen und dann eine gute Ernte 
einzubringen.” Die Regenzeit im ver- 
gangenen Jahr, die im Juni begann 
und bis in den September hinein 
anhielt, hat genügend Feuchtigkeit 
gebracht. 

Der erwähnte Mais war nicht die 
einzige Hilfe im vergangenen Jahr. 
MCC und “Canadian Foodgrains 
Bank” haben über 1.080 Tonnen 
Mais und Sorghum im Wert von 
$424.615 für Menschen in Dürrepro- 
vinzen in Nord- und Zentralburkina 
zur Verfügung gestellt. 








Verheerende Zerstörun- 
gen durch Orkan “Mitch” 


- in Zentralamerika - 


Tas Mennonitische Zentralkomi- 
tee (MCC) wird den dringenden 
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diese vier Personen die Vertei- 
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Nordamerikanische und kongolesische 
Mennoniten versorgen 10.000 Bürger Kinshasas 
mit Nahrungsmitteln 





ie Mitarbeiter/innen von Mennonite Central Committee (MCC) sind 
1 / mittlerweile wieder im Kongo und halten sich derzeit in der Haupt- 
stadt Kinshasa auf. Sie waren Anfang August vergangenen Jahres nach 
Südafrika evakuiert worden, als kongolesische Rebellen in einem Ver- 
such, die Regierung zu stürzen, auf die Hauptstadt zumarschierten. Die 
Rebellen wurden zurückgeschlagen, aber Ende August kam es zu 
Kämpfen in der Stadt, auch in Vierteln, wo kongolesische Mennoniten 
wohnen. 

MCC stellt $25.000 US für eine mennonitische Aktion zur Versorgung 
von 10.000 Bürgern Kinshasas mit Nahrungsmitteln bereit. Die 
Nahrungsmittel haben sich in den letzten drei Monaten massiv verteuert 
und übersteigen nun die Mittel vieler Menschen. Manche überleben 
inzwischen hauptsächlich von grünen (unreifen) Mangos. 

“Africa Inter-Miennonite Mission” und "MBMpS International” steilen 
gemeinsam ebenfalls $38.000 für die Hilfsaktion bereit. Vertreter der drei 
mennonitischen Konferenzen im Kongo werden die Nahrung, die vor Ort 
gekauft wird, verteilen. Sie geht vorwiegend an Mennoniten in Not. Zwar 
haben die Einwohner von Kinshasa seit 1991 mehrfach schwere Zeiten 
erlebt - zum Beispiel Unruhen und einen Regierungswechsel -, aber “es 
gab noch nie eine Zeit so schweren Leidens wie jetzt im Zusammenhang 
mit den Kämpfen in Kinshasa [im August 1998]”, berichtet Bruce Camp- 
bell Janz, einer der Direktoren der MCC-Arbeit im Kongo. Er erläutert, 
daß Kinshasa einige Wochen lang von den Provinzen Bas-Congo und 
Bandundu abgeschnitten war, wodurch der Nachschub an Grund- 
nahrungsmitteln und Brennstoff völlig zum Erliegen kam. “Zwar hat 











sich die Lage seither verbessert, aber die schwächsten Glieder der | 


Gemeinschaft leiden immer noch unter den Nachwirkungen, besonders 
den hohen Lebensmittelpreisen”, so Campbell-Janz. “Wir betrachten 
diese Hilfsaktion als wichtiges Zeichen der Solidarität mit unseren 
Brüdern und Schwestern in einer besonders schweren Zeit.” Seit August 
1998 kontrollieren Rebellen den Ostkongo, darunter auch die Stadt 
Bukavu, wo es eine kleine mennonitische Gemeinde gibt. Drei kongolesi- 
sche mennonitische Konferenzen haben ein kongolesisches Missionars- 
ehepaar - Philemon und Pauline Begela - im Juli 1997 nach Bukavu 
entsandt. Die beiden haben vor, dort zu bleiben und ihre Arbeit fortzuset- 
zen. MCC hat keine Mitarbeiter/innen mehr in Bukavu stationiert, aber 


Bridget Butt, eine MCC-Mitarbeiterin mit Standort in der Region, plante 


für Oktober 1998 einen Besuch. Bruce Campkell-Janz aus Newmarket/ | 


Ontario (Kanada) und Duane Falk aus Winkler/Manitoba (Kanada) sind 
am 1. Oktober in den Kongo zurückgekehrt. Ann Campbell-Janz mit 
ihrem Sohn Isaac, Stephani Bar aus Christina Lake/British Columbia 
(Kanada) und Andrea (Heather) Ranck aus Paradise/Pennsylvania sind 
am 10. Oktober zurückgekehrt. 
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(MCC Photo - Charmayne Denlinger Brubaker) 


Nöten in Zentralamerika, nachdem 
der Orkan “Mitch” dort nieder- 
schlug, helfen. Die Zahl der Toten 
steigt ständig, während Rettungsar- 
beiter weiterhin nach Vermißten 
suchen - 13.000 Menschen werden 
noch vermißt. 

MCC bittet seine Unterstützer um 
$464.100, um den Nachfragen ihrer 
zentralamerikanischen Partnerge- 
sellschaften für sofortige und lang- 
zeitige Hilfe nachzukommen. Zu 
anderen Plänen gehören Lebensmit- 
telsendungen in Zusammenarbeit 
mit der Canadian Foodgrains Bank. 

MCC bittet ebenfalls um 10.000 
Orkan-Hilfsausstattungen, die bei 
dem nächstgelegenen MÜC-Büro 
abgeliefert werden können. Es wur- 
den zwei Sendungen geplant, die er- 
ste Ende November und eine zweite 
vor Weihnachten. 

Die Orkan-Hilfsaustattungen soll- 
ten folgendes enthalten: 

2 Kämme 

6 Zahnbürsten für Erwachsene 

2 große Tuben Zahnpasta 

1 Packung Hygienebinden 

1 Packung Tylenol (100 Tabletten) 

1 Flasche Hustensaft 

2 Badehandtücher 

4 Stücke Seife 

1 große Tube Tinactin oder Lotrimin 
(gegen Entzündungen) 

1 Umschlag mit einem Scheck für 
$15 (zur Deckung der Kosten einer 
spanischen Bibel, die diesem Packet 
dazugelegt wird). 

Sämtliche Teile sollten in einem 5- 
Gallonen Plastikeimer mit Deckel 
verstaut werden. Falls kein Eimer 
vorhanden ist, kann auch ein Karton 
verwendet werden. 

MCC wird ebenfalls mit Wasserfil- 
tern und Medizin, die sie durch die 
Interchurch Medical Association 
erhalten haben, aushelfen. Hilfsbe- 
mühungen haben Anfang November 
mit dem Kauf von 60 Tonnen Reis, 
Bohnen und Mais von Belize, die 
nach Honduras versandt wurden, 
begonnen. Ein Schiff, welches von 
Houston, Texas nach Honduars aus- 
fuhr, brachte 22 Tonnen mit MCC- 
Fleischkonserven, Decken, Seife und 
Lebensmitteln. MCC hat seinem 
Partner, dem MAMA Projekt in San 
Pedro Sila in Hondoas: ‚15.500 
übergeben. MAMA arbeitet in der 
Umgebung von San Pedro, wo Flut- 
wasser ein ständiges Problem sind. 
Mennonite Social Action Commis- 





22 MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


MCOC hilft H ochwasseropfern ir in 
Bangladesch beim Wiederaufbau vı nn Hä 
und landwirtschaftlichen B 














' CC bittet um finanzielle Unterstützung für Menschen in Bangla- 
L desch - Opfer der schwersten Überflutungen dieses Jahrhunderts. 


Spenden sollten mit der Nummer #5702-2019 ausgezeichnet werden und 


können an das nächste MCC-Büro eingesandt werden 


Sintflutartige Regenfälle haben | 
Anfang September 1998 die Flüsse 
auf einen noch nicht dagewesenen 
Höchststand gebracht, und die 
hohen Wasserstände hielten über 
10 Tage lang unbarmherzig an. 
Dreißig Millionen Menschen sind 
betroffen; zehn Millionen Menschen 
sind obdachlos geworden. 


Das Ausmaß der Verwüstungen 


wurde noch größer, als die Flut- 
wasser zurückgingen. 1,9 Millionen 
Acker der bebaubaren Felder wa- 
ren beschädigt. Viele Menschen 
werden durch diese Beschädigun- 
gen für mehrere Monate ohne Ar- 
beit sein. Bauern, die kleine Fisch- 
teiche angelegt hatten, konnten nur 


noch zusehen, wie Br Investition Menschen 
den Fluß herabschwamm. Viele Wasser, u 
Bauernfamilien werden monatelang keine ebenemitidl haben, es sei 
dennö es gelingt ihnen, in den nächsten Wochen etwas anpflanzen. 

Viela Kunslhändwerkerinnen. die mit dem Eine-Waelt-Handel “Ten 
Thousand Villages” zusammenarbeiten, haben Haus- und Lebensgrund- 
lage verloren, als im vergangenen Monat ihre Heimatdörfer von Über- 
schwemmungen heimgesucht wurden. 

In den nächsten sechs Monaten will MCC versuchen auszuhelfen: 
** Aufbau von 1.200 neuen Häusern und Reparatur von 500 Häusern für 
die ärmsten Familien, damit sie wieder aufihre Farm zurückkehren kön- 


nen; 


** 10.000 Familien sollen mit Getreide, Kartoffeln, Erdnüssen, Bohnen, 
Mais und anderen Gemüsesamen sowie Dünger versorgt werden; 
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** 8.000 Bauern erhalten Entwurmungsmedizin für ihr Vieh, damit diese 
an Gewicht zunehmen und wieder gesund werden; 

** Wiederaufbau von Häusern für 245 Familien, die Handarbeiten für 
“Ten Thousand Villages” herstellen sowie Saatgut für diese Familien; 

** Kauf von medizinischen Bedürfnissen für 40 Waisenheime und Klini- 


ken; 


** Bereitstellung von 6.800 Tonnen Getreide für die Nahrung-für-Arbeit 
(food-for-work) Programme durch die Canadian Foodgrains Bank. 





sion erhielt $62.016 zur Hilfeleis- 
tung vom MCC. Weitere Anfragen 
werden in den kommenden Wochen 
erwartet. 

Spenden für die Hilfsarbeiten für 
Orkan “Mitch” sollten mit °5900- 
2030 Hurricane Mitch” gezeichnet 
sein. Dieser Orkan wurde als die 
schwerste Naturkatastrophe in Zen- 
tralamerika beschrieben. Nach 
Angaben des National Emergency 
Committee (COPECO) sind in Hon- 


duras 5.273 Menschen ums Leben 
gekommen, weitere 11.085 werden 
vermißt. COPECO berichtet, daß 1.9 
Millionen Menschen direkt von 
diesem Sturm betroffen sind. 


| Anfragen oder Spenden fürs MCC 
werden gerne entgegengenommen: 
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Tenn ich zurück an die zehn 
YV Jahre der AMB (Mennoniti- 
scher Hilfsdienst) denke und ver- 
suche, mir bildlich vorzustellen, wie 
alles verlaufen ist, dann stelle ich 
mir einen ruhigen See vor, an dem 
jemand steht und die Umgebung 
betrachtet. Der See ist sehr groß und 
schön, mit Bäumen am Strand, einer 
Sandbank, Steinen, Blumen und 
vieles mehr. Dann wirft diese Person 
einen Stein in das ruhige Wasser 
und beobachtet die Folgen: Der 
Stein fällt, Wasser spritzt, und klei- 
ne Wellen bilden sich um die Ein- 
wurfstelle kreisförmig aus. Der erste 
Kreis wird größer und auch der 
zweite und dritte, so daß der Beob- 
achter nicht mehr alle im Auge 
behalten kann. Wenn er die einzel- 
nen Stellen beobachtet, merkt er, 
daß zu gewisser Zeit die Sandbank, 
die trocken war, etwas mehr Wasser 
bekommt. Danach erreichen die 
Wellen auch die Steine, die Blumen 
und die Bäume - alles was in der 
Nähe des Sees liegt. 

Worin bestehen nun jedoch die 
Ähnlichkeiten mit der AMB-Arbeit? 
Gerne möchte ich Euch in dieses 
Bild mitziehen. Vor fast zweitausend 
Jahren wurde der ganzen Mensch- 
heit das Wasser des Lebens ange- 
boten, damit wir in Jesus Christus 
die Fülle haben können. Vor über 
zehn Jahren stand jemand am See, 
dem die Augen für die Wirklichkeit 
geöffnet wurden. Es gab Wasser in 
Fülle, aber viele kannten es nicht. 
Sie sahen vielmehr die Not, die um 
sie herum war. Bewegt von der 
Wirklichkeit empfand die Person die 
Notwendigkeit, einen Stein in den 
See zu werfen, damit viele, die ganz 
in der Nähe des Sees lebten, etwas 
vom Wasser des Lebens bekommen 
würden - durch die kleinen Wellen, 
die durch den Stein verursacht wur- 
den. Das geschah durch den Besuch 
bei Leuten, die ganz in der Nähe in 
Plastikzelten in großer Not lebten, 
um ihnen das Wasser des Lebens 
anzubieten. Dies war die erste 
Welle. Beim zweiten Besuch, der 
zweiten Welle, brachte die Person 








DE Missionszentkum der AMB 
bei Witmarsum, Brasilien. 


etwas Wäsche mit, um den Leuten 
auch auf sozialer Ebene zu helfen. 
Genauso wie bei dem Bild, wurden 
die Wellen schnell größer, so daß 
nach einer kurzen Zeit, nur drei 
Jahre, die AMB entstand. Es wurde 
unmöglich, alles auf privater Ebene 
zu führen - und das, weil Gott die 
Wellen verursacht hatte. Sie ent- 
standen von alleine. Nie brauchten 
wir nach Wachstum zu streben. 

Und wenn ich jetzt einige Einzel- 
heiten nennen werde, weiß ich, daß 
es unmöglich ist, Euch die ganze 
AMB Arbeit vorzustellen. Dazu muß 
man einmal hier gewesen sein. Bes- 
ser einmal gesehen, als tausendmal 
gehört, sagt ein russisches Sprich- 
wort - und so meinen wir auch. Zehn 
Jahre Entwicklung haben viel mit 
sich gebracht: Die Arbeit mit dem 
Mensageiro (Kalendar), ein Kinder- 
heim mit vier Wohnungen, in denen 
34 Straßenkinder ein Heim finden, 
Frauenclubs, in denen Handarbeit 
gelernt wird, Landwirtschaftsprojek- 
te, Familien- und Kinderpatenschaf- 
ten, an denen sich mehr als 100 Leu- 
te beteiligen, Kleiderverteilungen, 
wobei 1000 Leute bedient werden, 
Fernbibelkurse, Briefe... Das ist nur 
ein Teil der Arbeit. In zehn Jahren 
wuchs die Arbeit rapide, aber wir 
wollen bei all den Feststellungen 
nicht vergessen, daß der eigentliche 
Grund die Fülle des Wassers ist. 
Wenn wir es so sehen, dann können 
wir nur Gott danken und ihn loben 
für das, was geschehen durfte. In 
diesem Zusammenhang denken wir 
auch an die vielen Tausende, die 
niemals zum Vorschein gekommen 








sind und sich doch von Gott leiten 
lassen, um sein Werk zu führen. Ein 


jeder auf seiner Stelle, zu seiner 


Zeit, mit seinen Gaben, sich selbst 
opfernd. Das ist der Weg, den Gott 
mit uns gehen möchte. 

Wenn unsere Stimmung nun fest- 
lich ist, dann ist es deshalb, weil wir 
auf Gott schauen und unser Staunen 
nicht loswerden. Wir möchten ihn 
anbeten und loben für das, was er 
getan hat. Wir sind es nicht wert, 
und zugleich möchten wir auch 
sagen: Er muß zunehmen, wir aber 
müssen abnehmen. 


(Erhard Friesen, Präsident der AMB, 
eingesandt von Peter Pauls) 





-in er ar Manitoba - 


ennonite Brethren Collegiate 
AVAlInstitute (MBCD in Winnipeg 
diente am 20. November 1998 im 
deutschen und englischen Gottes- 
dienst in der Elmwood M. B. Ge- 
meinde. Die Schule hat in diesem 
Jahr 525 Schüler, von denen etwas 
über 100 im Chor und Orchester mit 
Musik und Gesang beteiligt sind. 
Der Schuldirektor, Donald Peters, 
brachte den englischen Schulbericht 
und Mary Friesen, Vize-Direktorin, 
berichtete im deutschen Gottes- 
dienst. In den Mitteilungen wurde 
betont, daß bei der Gründung des 
MBCI im Jahre 1945 eines der 
Hauptanliegen der Eltern gewesen 
war, daß ihre Schüler eine christ- 
liche Erziehung erhalten würden. 
Dieses ist auch noch heute das Ziel 
dieser Schule. Es wurde vor mehr 
als fünfzig Jahren verlangt, daß die 
Lehrer eine staatlich anerkannte 
Lehrerausbildung haben sollten und 
“bestimmt positiv Christus-gläubig” 
waren (Protokoll, 1946). Auch diese 
Bedingungen bei der Anstellung von 
Lehrern im MBCI haben sich nicht 
geändert. Im Schulbericht sagte 
Mary Friesen: “Wir glauben auch 
heute noch, daß christliche Lehrer 
im Unterricht eine christliche 
Weltanschauung übermitteln. Wenn 
Jugendliche Entscheidungen ma- 
chen in bezug auf Studium, Beruf, 
Dienst und Lebenspartner, kann 
ihnen diese christliche Grundlage 
Richtung geben.” 

Eines der Ziele für dieses Schul- 
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jahr war, ein globales Thema im 
Unterricht und Schulleben einzu- 
bauen. Die Lehrer entschieden sich, 
als Thema für das Jahr Latein- 
amerika zu wählen. Aus diesem 
Grund wurden am 19. November 
vergangenen Jahres zwei Redner 
von MB Communications einge- 
laden. Delbert Enns und Ernesto 
Pinto gaben im Morgengottesdienst 
für alle Schüler einen kurzen Ein- 
blick über das Leben der Christen in 
Mittelamerika. Als dann der starke 
Hurrikan in diesem Teil des Konti- 
nents großen Schaden anrichtete, 
wurden Schüler und Lehrer sich 
einig, Hilfe zu leisten. Daher sam- 
melten die Schüler im MBCI im 
November Geld für die vielen 
Obdachlosen in Nicaragua und Hon- 
duras. Als Schüler, Lehrer und 
Schulvorstand konnte MBCI 
$7000.00 an Mennonite Central 
Committee (MCC) übergeben. Diese 
Summe wurde am 25. November bei 
einer speziellen Gottesdienstfeier in 
der Schule an MCC überreicht. Wei- 
ter haben die Schüler sich ver- 


duras zu Weihnachten etwa 30 
Gesundheitskits vorzubereiten und 
durch MCC abzuschicken. Die Lei- 
ter der Schule berichteten: “Es ist 
unser Gebet, daß solche Erfahrun- 
gen unseren Schülern helfen zu er- 
kennen, wieviel Not in der Welt 
herrscht und wie wir unsere Gaben 
im Dienst an dem Nächsten anwen- 
den können.” 

Im Laufe der Zeit hat sich im 
MBC1I vieles verändert, und es wer- 
den Fächer unterrichtet, von denen 
man bei der Gründung der Schule 
kaum eine Ahnung hatte. Ein 
Beispiel sind die Klassenräume mit 
30 Computer, wo Jugendliche syste- 
matisch Computer-Technologie stu- 
dieren können. Die Musik- und 
Sportprogramme haben an Bedeu- 
tung zugenommen, die Beteiligung 
an verschiedenen Konzerten, Reisen 
und Konferenzen ist erweitert wor- 
den, aber von großer Bedeutung ist 
trotzdem, daß der Zweck und christ- 
liche Kern der Schule derselbe ge- 
blieben sind. Dafür wird Gott die 
Ehre gegeben. (Mary Friesen, MBCJ) 


pflichtet, für Nicaragua und Hon- 


Path of Salvation - Willi und An- 
drei Peters’ Weg schlägt eine neue 
Richtung ein. In den vergangenen 
achtzehn Monaten haben Willi, Pas- 
tor einer mennonitischen Gemeinde 
in Novosibirsk, Sibirien und sein 
Sohn Andrei das Nachrichtenblatt 
Path of Salvation herausgegeben. 
Path of Salvation ist ein Informa- 
tionsblatt für Mennoniten in der 
ehemaligen Sowjetunion und außer- 
halb, welches theologische Ansichten 
und Informationen über andere 
Mennoniten bringt. Jetzt wollen 
Willi und Andrei Peters ihre Vision 
mit Berichten von anderen christ- 
lichen Gruppen erweitern. “Sie 
haben das Gefühl, daß eine Publika- 
tion, die über die konfessionellen 
Grenzen reicht, in der ehemaligen 
Sowjetunion benötigt wird, um 
Einigkeit und Mission unter Chris- 
ten in diesem Land zu fördern,” er- 
klärte Peter Rempel, Sekretär für 
Europa und der ehemaligen Sowjet- 
union für die Commission on Over- 
seas Mission (COM) (Kommission 
für Überseemission). COM hatte 
$4.000 zur Produktion des Nachrich- 
tenblatts für 1998 bereitgestellt. An- 
drei Peters ist der Editor, Schreiber 
und Manager von Path of Salvation. 
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Willi Peters steht mit Rat zur Seite, 
und seine Tochter Anna stellt die 
Kinderseite zusammen und hilft in 
der Produktion. Path of Salvatıion 
wird kostenlos verteilt. Für die letz- 
te Ausgabe wurden 500 Kopien ge- 
druckt, zum nächsten Mal werden 
800 benötigt. Obwohl sie viele Worte 
der Unterstützung erhalten haben, 
hat sich dieses noch nicht auf der 
finanziellen Seite von anderen Kon- 
fessionen und Missionen ausge- 
drückt. Wenn sie nicht genug Unter- 
stützung von anderen Gruppen 
erhalten, werden sie sich wieder auf 
nur mennonitische Brennpunkte 
einstellen. (The Mennonite) 
IID 
Sommerfelder Gemeinde - Im 
Juli feierte die Kronsweide Sommer- 
felder Mennonitengemeinde in Lowe 
Farm, Manitoba ihr 100. Jubiläum. 
Etwa 500 Mitglieder und ehemalige 
Mitglieder sowie Bewohner aus der 
Umgebung nahmen an dem Fest 
teil. Die Redner waren Ältester 
Peter Heppner und der pensionierte 
Älteste John A. Friesen, der der 
Gemeinde von 1950 bis 1996 gedient 
hatte. Am Nachmittag gab es einen 
geschichtlichen Überblick über die 
Kronsweider Gemeinde. Diese Ge- 


meinde entstand im Jahre 1898, als 
eine Gruppe Mennoniten zwischen 
1896 und 1900 von dem überfüllten 
sogenannten Westreservat nach 
Norden in diese Gegend gezogen war 
und 1898 eine Privatschule baute, 
wo die Andachten abgehalten wur- 
den. In Manitoba gibt es überall 
Sommerfelder Kirchen, die alle un- 
ter der Leitung desselben Ältesten 
stehen. Sommerfelder Gemeinden 
gibt es auch in anderen kanadischen 
Provinzen sowie in Mexiko, Bolivien 
und Paraguay. (Der Bote) 
II 

Neue Leiter - Die Fürsorgebehörde 
(Reference and Counsel) der Manito- 
ba M.B. Konferenz gab die Ernen- 
nung von Herb Kopp zum Kon- 
ferenzprediger von Manitoba be- 
kannt. Herb Kopp und seine Frau 
Doris werden dieses Amt im Früh- 
ling 1999 antreten. Herb ist seit dem 
Sommer 1995 Pastor der Melvor 
Ave. M.B. Gemeinde in Winnipeg, 
Manitoba. Die Behörde für Mission 
und Gemeindebau (MCE) hat Ray 
Klassen zum neuen Direktor von 
MCE ernannt. Klassen hat seit 1989 
mit Navigators Church Discipleship 
Ministries in Manitoba gedient. In 
den letzten drei Jahren hat er teil- 
zeitig bei den Navigators und als 
Gemeindegründer mit MCE in La 
Salle, Manitoba gedient. Ray und 
seine Frau Chris haben drei Ki 
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Society 


r neun Jahren organisierte eine 
Gruppe christlicher Arbeiter, auf 
die Initiative von Johannes und Vik- 
tor Reimer aus Deutschland, die 
Kanadische Mission “LOGOS BTE 
Society” mit dem Ziel, die Schulung 
von Gemeindearbeitern aus den Ge- 
meinden der Sowjetunion zu unter- 
stützen. 

Dieses Werk wurde durch die Jah- 
re gut unterstützt, trotz der “Kühle” 
der offiziellen Gemeinden. Niemand 
wußte was kommen würde, als 
LOGOS, entgegen den Wünschen 
der Regierungsmächte, der Kommu- 
nistischen Partei und der Orthodo- 
xen Kirche, trotz der stumpfen und 
korrupten Bürokratie, über das 
jahrzehntelang entwickelte Mißtrau- 
en und der offenen Feindseligkeit 
gegen allem Fremden, diesen Schritt 
unternahm. 

Es war aber Gottes Werk, und das 
erste Russische Bibelinstitut, jetzt 
die “St. Petersburg Christliche Uni- 
versität” (SPCU) hat seit 1990 schon 
Hunderte von Missionaren, Lehrern 
und Pastoren in das Erntefeld Got- 
tes ausgesandt. Dieses führte wie- 
derum dazu, daß die Unterstützung 
dieser Arbeiter als neues Programm 
hervorgerufen wurde wie auch die 
Pflege reger Gemeinschaft mit den 
unterstützten Gemeinden und neu- 
gegründeten Bibelschulen. In diesen 
Anstalten unterhält LOGOS Canada 
zur Zeit die Lehrer in Kischiniow, 
Maykop, Krasnodar und Bishkek 
und etliche in anderen kleinen Schu- 
len unter den 63 vollzeitig unter- 
stützten Missionaren. 

Obwohl die Unterhaltungskosten 
für SPCU seitdem auf das zehnfache 
gestiegen sind, standen die west- 
lichen Christen treu neben den Mis- 
sionsarbeitern in dem früheren athe- 
istischen Land. Heute berichtet die 
SPCU von Petersburg wie folgt: 


Sibirien 

Im Jahre 1989 nahm LOGOS Cana- 
da das von Johannes Reimer ange- 
regte Programm “Jonathan” in An- 
griff. Die ersten Missionare waren 
Ruvim und Tatiana Voloshin aus der 
Ukraine, die nach Tschita, Ostsi- 





eren Sowjetunion 


birien als Gemeindegründer gingen. 
Ein treues Unterstützerehepaar aus 
Abbotsford half ihnen bei der Ver- 
breitung des Evangelium in Sibirien. 
Die endlosen Weiten Sibiriens 
bewandernd brachten diese Pioniere 
die Botschaft von der Liebe Gottes in 
viele Siedlungen der kalten Einöde. 
Bald schon hatten sie auch Gehilfen 
aus ihren Heimatgemeinden in der 
Ukraine und Moldavien angewor- 
ben, die nun ebenfalls in das Werk 
einstiegen, um mitzuarbeiten. Ende 
der achtziger Jahre entschieden sich 
etliche Gruppen junger Christen aus 
der Ukraine, Sibirien zu evange- 
lisieren. Sie fuhren einfach in eine 
Stadt, sangen auf den Straßen 
christliche Lieder und luden die 
Kinder zu einer Bibelwoche ein. 
Bald hatten sie auch die Aufmerk- 
samkeit der Erwachsenen und durf- 
ten ihnen von Gottes Liebe in Jesus 
sagen. 

Igor und Sweta Rudomiotkin, 
nach einem Jahr Bibelschule, Zina 
und Volodia Poluektov, die Familien 
von Valdimir Misskevich und Ivan 
Drus begaben sich fast ohne Üniter- 
stützung in die entlegensten Orte 
Sibiriens und gründeten dort Ge- 
meinden. Heute, nach Jahren, be- 
finden sich dort gesunde, selbststän- 
dige Gemeinden, und die Missio- 
nare arbeiten in den Nachbarstäd- 
ten. Felix und Lilia Voloshin erboten 
sich, in die nördlichste Siedlung der 
Tschita Region zu gehen. Abge- 
schnitten für die 8-9 Wintermonate, 
7000 Kilometer von Verwandten und 
Bekannten entfernt, sind sie oft sehr 
einsam. Nach der ersten Versamm- 
lung kamen etliche Einheimische 
aus den Ewenken zu ihnen und 
fragten: “Ist diese Botschaft von 
Jesus nur für Russen, oder dürfen 
wir dieses auch hören?” Wenn es 
möglich wäre, baten sie, möchte 
doch jemand auch zu ihnen kom- 
men. Der junge Missionar Waslij 
Slivka aus der Ukraine ging zu 
ihnen und siedelte unter ihnen an. 
Heute haben sie dort 16 Mitarbeiter, 
acht Gemeinden mit ordinierten 
Arbeitern und sechs Missionsgrup- 
pen. Im letzen Jahr sind zwei neue 
Gemeinden ins Leben gebracht wor- 
den - in Tayschet und in der Buri- 


atischen Republik. Das Territorium 
ihrer Wirksamkeit erstreckt sich 
über Tausende von Kilometern in 
Sibirien, und die Zahl der getauften 
Gemeindeglieder ist auch um die 
Tausend. In 1985 waren es einzelne 
Gläubige dort. Die meisten Gemein- 
deglieder heute sind alte Leute und 
Jugendliche oder junge Familien. 
Die Lebensverhältnisse sind schwer, 
und ohne die Unterstützung vom 
Westen würde die Arbeit wohl kaum 
bestehen. In dieser Gegend unter- 
stützt LOGOS die Familien von 14 
vollzeitigen Missionaren. Namen 
von Städten wie Schilka, Nert- 
schinsk, Tschara, Petrowskij Sawod 
und andere sind in Rußland ver- 
rufen als Synonome für Hoffnungs- 
losigkeit, Verzweiflung, Leiden und 
Tod. 

Petrowkij Sawod zum Beispiel 
wurde schon vor 200 Jahren von 
Peter dem “Großen” für besonders 
“sefährliche Verbrecher” gegründet. 
Heute sind in all diesen Gefäng- 
nisorten unabhängige Gemeinden, 
welche die Unerreichten weiter be- 
dienen. Wieder haben wir einen 
Container mit Kleidung, Schuhen, 
Bettzeug, Seife und anderen Hilfs- 
mitteln geschickt, um den Armen, 
den Alten und Kinderheimen durch 
die Gemeinden zu helfen. 








Kyrgyzstian 

Eine der ältesten Missionen in der 
früheren Sowjetunion ist die Mission 
“Hoffnungsstrahl” in Bischkek, Kyr- 
gyzstan. Angefangen in den 80er 
Jahren von den Gemeinden der Bap- 
tisten und Mennoniten, später 
organisiert und registriert als Evan- 
gelisations- und Wohltätigkeitsmis- 
sion, zeigt diese Gruppe bedeutende 
Erfolge in Evangelisation und 
Sozialhilfe unter der einheimischen 
wie auch der übrigen Bevölkerung. 
In den letzten zehn Jahren haben 
Hunderte von Einheimischen Chris- 
tus als ihren Herrn angenommen, 
um sofort ihren Volksgenossen die 
Botschaft von der Gnade Gottes 
weiterzugeben. Das Neue Testament 
wurde gedruckt, die hübsche “Blaue 
Kinderbibel” wurde im Westen ins 
Kyrgysische übersetzt und 30.000 
davon ins Land gebracht. Später 
wurde das alte Testament von den 
Kyrgysen selbst übersetzt und 
gedruckt und mit großer Freude von 
den Gemeinden empfangen. 
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Eine zweijährige Bibelschule in 
Bischkek zeigt Studenten aus Kyr- 
gysien, Turkmenien, Usbekistan 
sowie Koreaner und Tadschiken auf. 
Der Herr erweitert diese Arbeit und 
die Gnadenzeit für diese Völker 
immer mehr, und die gute Botschaft 
wird immer weiter verbreitet. Viele 
Evangelisationsversammlungen 
wurden in diesem Sommer wieder 
mit der Aufführung des Filmes 
“Jesus” durchgeführt. In einem Dorf 
kam der örtliche Polizist, um die 
Versammlung und Literaturvertei- 
lung zu verbieten. Die Bewohner 
jedoch widersetzten sich seinen 
Anordnungen und meinten, “er solle 
die Verbrecher strafen”. Später wur- 
den die Missionare festgenommen 
und etliche Stunden verhört, dann 
aber ohne Strafe entlassen. 

Den ganzen Sommer arbeiteten 
Gruppen von Missionaren in den 
Nachbarrepubliken, in den Städten 
Kustanaj, Kokschetau und Karaba- 
lyk. So entstanden folgende selbst- 
ständige nationale Gemeinden: Zwei 
in Bischkek, jeweils eine in Osch, 
Dschalalabad, Talas, Bokonbajewo, 
Grigorjewka, Karabalyk und in Fer- 
gana, Usbekistan, neben vielen 
Gruppen in verschiedenen kasachi- 
schen und kyrgysischen Dörfern. In 
Kyrgysien sind heute drei einheimi- 
sche Gemeinden mit ordinierten 
Arbeitern und 18 Gruppen mit kyr- 
gysischen Missionsarbeitern. Von 
den 43 vollzeitigen Missionsarbei- 
tern von “Hoffnungsstrahl” arbeiten 
vier in Usbekistan und sechs in 
Kasachstan. Der Arbeitermangel in 
der Mission verschlimmerte sich 
durch die Emigration der Gläubigen 
nach dem Westen. 

Dank der erhaltenen Container 
durfte “Hoffnungsstrahl” wiederholt 
an verschiedenen Hilfsprojekten in 
Mittelasien teilnehmen. Nach der 
frühen Schneeschmelze im Mai ver- 
gangenen Jahres und schweren 
Regengüssen in den Bergen wurde 
der Damm eines Gebirgsees durch- 
brochen. Eine größere Siedlung, 
Susak, wurde gänzlich zerstört, und 
Tausende blieben ohne Obdach, 
Verpflegung und Kleidung. Mit Hilfe 
von Kanada durften wir diesen 
Leuten mit Kleidung und Lebens- 
mitteln dienen. 

Einen Monat später kam eine ähn- 
liche Katastrophe in der Kadamshaj 
Gegend. Nach anhaltenden, schwe- 
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ren Gewitterstürmen stieg das Was- 
ser in den Flüssen zu nie gesehener 
Höhe und überschwemmte fünf Dör- 
fer. Tausende befanden sich wie- 
derum in größter Not. “Hoffnungs- 
strahl” durfte den Opfern der Über- 
schwemmung in den Kyrgysendör- 
fern mit 15 Tonnen von Lebensmit- 
teln, Decken und Kleidern helfen. 
Unsere Hilfsbereitschaft öffnete uns 
die Herzen und Türen der Bewoh- 
ner. Wir durften zwei Tonnen christ- 
licher Literatur in der Kyrgysen- 
sprache verteilen. 

Ein besonders erfolgreiches Pro- 
jekt sind die “Christlichen Kinder- 
freizeiten. Jeden Sommer kommen 
dazu bis zu 6000 Kinder. Im Winter 
werden dann ° Christliche Kinder- 
wochen” in vielen Siedlungen ver- 
anstaltet, wo den gläubigen Kindern 
zum weiteren geistlichen Wachstum 
verholfen wird. In den Waisen- 
heimen und Internaten wird, zusam- 
men mit humanitärer Hilfe, ein 
gutes christliches ethisches Lehrpro- 
gram angeboten. Ungefähr 30% der 
Kinder der Freizeiten kommen aus 
solchen Heimen. 

Der Herr hat die Arbeit mit Kin- 
dern und Jugendlichen reichlich 
gesegnet und sich überwältigend in 
unserem Verhältnis zur Regierung 
bezeugt. In Talas, wo wir drei Jahre 
das Gelände gemietet hatten, wurde 
uns kurz vor dem Beginn gesagt, 
daß wir es nicht bekommen würden. 
Wir beteten und suchten, und der 
Herr gab uns eine andere Stelle. In 
Talas kam es zweimal zu schwieri- 
sen Überschwemmungen, was letz- 
tenendes dazu führte, daß die Türen 
des Lagers geschlossen wurden. 

In Osch hatten wir die Erlaubnis 
zur Freizeit. Als jedoch kurz vor dem 
Anfang die Mullahs davon erfuhren, 
setzten sie ihren Mann ins Lager, 
damit er aufpassen könnte, was 
gelehrt wurde. Er war auf jeder 
Stunde zugegen und befragte Kinder 
und Lehrer. Nach einer Woche teilte 
er seinen Vorgesetzten mit, daß 
diese Leute nichts gegen den Koran 
oder das Gesetz lehrten. Daraufhin 
kam der Mullah selbst und kam zur 
gleichen Überzeugung. Dabei blieb 
es aber nicht: Der Mullah und Leute 
der Stadtverwaltung kamen und 
baten, daß auch ihre Kinder an den 
Stunden teilnehmen könnten. Viele 
von den Kindern nahmen Jesus als 
ihren Heiland an. Wir wollen dafür 


beten, daß Gottes Wort und Sein 
Geist an diesen Kindern weiter 
arbeiten möchte und ihnen göttliche 
Weisheit schenken möge, ihre Fa- 
milien zu gewinnen. 


Kalmykia 

In der Halbwüste, westlich vom 
Kaspischen Meer, wohnt ein armes 
Nomadenvolk, die Kalmyken. Statis- 
tisch zählen sie als Anhänger des 
Buddhismus, der in der Vergangen- 
heit ebenfalls von den Kommunisten 
sehr unterdrückt wurde. Nach ihrem 
Studium an den Donetzk und 
Krasnodar Bibelcolleges wurden die 
Studenten Richard und Larrisa 
Werner gebeten, in dieses Land als 
Missionare zu gehen. An dem Nach- 
mittag, als sie ankamen, war dort 
gerade eine schlimme Überschwem- 
mung, und sie wurden gebeten 
mitzuhelfen. Obwohl die Kalmyken 
ein mißtrauisches Volk sind, weil sie 
Jahrhunderte von ihren Nachbar- 
völkern unterdrückt wurden, schie- 
nen sie nach dieser Erfahrung 
leichter ihre Türen und Herzen öff- 
nen zu können. Offiziell als Buddhis- 
ten geltend üben die wenigsten diese 
Religion aus. Die meisten sind Ani- 
misten und, als solche, fürchten die 
bösen Geister und beten sie an. Mit 
all ihren Problemen und Krankheit- 
en gehen sie zum Shaman, dem 
Zauberer. In den drei Jahren ihrer 
Arbeit haben die Werners nun eine 
kleine Gruppe von Gläubigen gewon- 
nen, und in ihrer Kirche gibt es jetzt 
15 getaufte Mitglieder. 

Immer wieder fällt es auf, daß die 
Einheimischen mehr Interesse am 
Evangelium zeigen. Manche suchen 
sogar danach, wo sie theologischen 
Unterricht bekommen können. 
Somit werden mit dem Evangelium 
immer mehr Völker, Juden und 
Zigeuner, Moslems und orthodoxe 
Christen, Kasachen und Ujguren, 
Ewenken und Tungusen, Tataren 
und Deutsche im ganzen Land er- 
reicht. In der Bibelschule Maykop 
wurde eine spezielle Klasse für 
Christen aus moslemischem Hinter- 
grund gegründet. Aus den Colleges 
”Lampados”, Krasnodar und °Ha- 
rul”, Kischiniow wurde man gebeten, 
Missionare für andere Länder vorzu- 
bereiten. Das Ziel, Gemeindearbeiter 
zu schulen, ist das richtige gewesen. 

(Nachrichtenblatt von LOGOS BTE Society) 






„Selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” . 
(Offb. 14, 13.) : 








(Clesrbrooh, BO) 


Katie Janzen wurde ihren Eltern, 
Henry und Elizabet (Dickman) Goo- 
sen am 16. Januar 1932 in Marien- 
burg (Orloff), Ukraine geboren. 1948 
wanderte sie mit ihrer Mutter und 
vier Geschwistern nach Kanada aus. 
Ihr Vater war seit 1945 vermißt. Sie 
wohnten auf einer Farm in Green- 
dale, BC. Katie verdiente sich ihren 
Lebensunterhalt auf verschiedenen 
Stellen in Vancouver. Später, bis zu 
ihrem Ruhestand, arbeitete sie im 
Woodwards Eßwarengeschäft. 

Sie heiratete Alfred Redekop am 
25. Juni 1960 und machte ihr Heim 
in Richmond, wo der Herr ihnen drei 
Kinder schenkte: Ada, Karen und 
Arlen. 1968 zog die Familie nach 
Port Moody, BC. Nachdem die Ehe 
auseinanderbrach, erzog Katie ihre 
Kinder alleine. 

1994 zog sie nach Clearbrook und 
schloß sich der Clearbrook M.B. 
Gemeinde an. Am 24. September 
1994 heiratete sie Henry Janzen. 
Aus gesundheitlichen Gründen kam 
sie am 5. Januar 1998 ins Pflege- 
heim Maplewood House, von wo der 
Herr sie am 3. August 1998 heim- 
rief. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Mutter (1989); ein Enkel (1996) 
und ihr erster Mann Al (1991). 

Sie wird überlebt von: ihrem 
Mann Henry; ihren Kindern: Ada 


und Tim (Valemont, BC), Karen und 
Bill (Mapleridge, BC), Arlen und 
Vicki (Vancouver, BC), Ernie und 
Joan (Vancouver Island, BC), Alan 
und Diane (Yarrow, BC); sieben 
Großkindern, neun Stiefgroßkin- 
dern; einem Urgroßkind; ihren Ge- 
schwistern: Henry und Lydia 
(Deutschland), Mary und Walter 
(Abbotsford, BC), Pete und Helen 
(Greendale), John und Margaret 
(Hope) und Jack und Carole (North 
Vancouver). 

Die Begräbnisfeier fand am 7. 
August mit Pastor Jacob Pauls in der 
Clearbrook M.B. Gemeinde statt. Ihr 
Bruder, John Goosen, las das Le- 
bensverzeichnis; eine Gruppe brach- 
te passende Lieder. Ein Gedächtnis- 
mahl folgte. (Agnes Matties, Korr.) 





Helena Ewert f 


(Portage-la-Prairie, Manitoba) 


Helena (Lena) Ewert wurde am 19. 
August 1916 in Gnadental, Baraton, 
Ukraine als zweites von zehn Kin- 
dern geboren. Ihre Eltern waren 
Johann J. und Justina Schellenberg 
(Rempel). Sie starb nach kurzer 
Krankheit am 23. August 1998 in 
Portage-la-Prairie, Manitoba. 
Helenas Eltern, zusammen mit 
anderen Verwandten, wanderten 
1923 mit vier kleinen Kindern (ein 
fünftes erblickte auf dem Weg nach 
Deutschland das Licht der Welt) 
nach Kanada aus. Sie waren auf der 
Suche nach Freiheit und wollten den 
politischen und wirtschaftlichen 
Unruhen in Rußland entgehen. In 
Deutschland angekommen, wurden 
sie von kanadischen Ärzten unter- 
sucht, die Augenentzündungen fest- 
stellten. Nach monatelangen Be- 
handlungen erhielten sie die Geneh- 
migung, mit dem Schiff nach South- 
hampton und danach mit dem Zug 


nach Liverpool, England zu reisen. 
Als nach einer weiteren ärztlichen 
Untersuchung festgestellt wurde, 
daß Lenas Mutter immer noch die 
ansteckende Krankheit hatte, mußte 
sie mit ihrem Baby nach Deutsch- 
land zu weiterer Behandlung zu- 
rückkehren. Der Familie blieb nichts 
anderes übrig, als an Bord des nach 
Kanada abreisenden Schiffes zu 
gehen. Der Vater trat nun mit vier 
kleinen Kindern, einschließlich der 
siebenjährigen Lena, die lange 
Ozeanreise an. Nach all den 
Schwierigkeiten, die sie beim Ver- 
lassen ihres Heimatlandes zu be- 
wältigen hatten, mußten sie nun 
eine 16monatige, herzzerbrechende 
Trennung erdulden. 

Die Familie traf am 5. Januar 
1924 in St. John’s, Newfoundland 
ein. Von dort ging es per Zug nach 
Gretna, Manitoba und auf dem 
Schlitten nach Blumenort. Helena 
Rempel, Lenas Großmutter, sorgte 
in Abwesenheit der Mutter für die 
Familie, bis diese im Mai 1925 
wieder vereinigt wurde. Nachdem 
die Eltern sich eine Farm in 
Gnadental gekauft hatten, mußte 
jeder hart anpacken, um für den 
Unterhalt zu sorgen. Lena erhielt 
ihre Schulausbildung in einem ein 
Zimmer großen Schulhaus. Da sie 
die Älteste der Kinder war, fielen 
viele Verantwortungen wie Haus- 
arbeit und Kinderpflege auf ihre jun- 
gen Schultern. Gerne beteiligte sie 
sich im Jugendverein und im Chor. 

1938 nahm Lena Jesus Christus 
als ihren persönlichen Heiland an 
und wurde, aufgrund ihres Glau- 
bensbekenntnisses, vom Ältesten 
Johann Bueckert getauft und als 
Mitglied der Blumenort Mennoniten- 
gemeinde aufgenommen. Drei Jahre 
besuchte Lena die Winkler Bibel- 
schule, wo sie Peter Ewert, ihren zu- 
künftigen Ehemann, kennenlernte. 
Sie heirateten am 14. Juni 1941 in 
Gnadental, Manitoba. Gott segnete 
die Ehe mit drei Söhnen, Victor und 
die Zwillinge Walter und Rudy. 

Das junge Ehepaar zog nach Car- 
roll, Manitoba, um dort eine Farm 
zu bewirtschaften. Sie schlossen sich 
der Griswold M.B. Gemeinde an. 
1946 zogen sie nach Elm Creek, wo 
sie mit der Farmarbeit weitermach- 
ten. Hier wurden sie Mitglieder der 
Newton Community Fellowship Ge- 
meinde. Lena diente dem Herrn und 
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ihrer Gemeinde als Leiterin des Mis- 
sionsvereins für 18 Jahre. Zur 
besonderen Freude geriet ihr das 
Unterrichten der jüngeren Sonn- 
tagsschulkinder. Die 24 segensrei- 
chen Jahre, die sie dieser Arbeit 
widmete, betrachtete sie als wirk- 
liches Vorrecht. Bereichernd war 
auch ihre aktive Beteiligung in 
christlichen Frauenclubs. 

1979 zogen Lena und Peter nach 
Portage-la-Prairie, wo sie bis zum 
September 1995 ihren Ruhestand er- 
lebten. Als Peters Gesundheit nach- 
ließ und die Arbeit im Haus und 
Garten schwerer wurde, entschlos- 
sen sie sich, eine Wohnung in Re- 
gsency Towers (Apartment für Sen- 
ioren) zu beziehen. Bis zum Januar 
1997, als Peter ins persönliche Pfle- 
geheim Lion’s Manor mußte, genos- 
sen sie ihr gemeinsames Leben. 

Lena war immer eine vollzeitige 
Hausfrau gewesen, die Besuche mit 
Familie und Freunden zu schätzen 
wußte. Sie wird für ihre warme Gast- 
freundschaft, schmackhaften Mahl- 
zeiten und Großzügigkeit Hilfs- 
bedürftigen gegenüber im Gedächtnis 
bleiben. 

1991 erteilte der Herr Peter und 
Lena den Segen und das Vorrecht, 
ihr 50jähriges Ehejubiläum mit 
Familie und Freunden zu feiern. 
Kürzlich feierten sie im kleinen 
Kreis ihr 57jähriges Jubiläum. 

Im Tode vorangegangen sind zwei 
Brüder, Hans und Henry, und ihre 
Eltern, Johann und Justina Schel- 
lenberg. 

Sie wird überlebt von ihrem lie- 
benden Ehemann Peter; Sohn Vic- 
tor (Gwen) und deren Kinder Dean 
und Denaye, Sohn Walter (Ruth) 
und deren Kinder Charles, Scott und 
Patricia, Sohn Rudy (Esther) und 
deren Kinder Wendell (Kim) mit 
Tochter Janelle, Cindy (Jerry Pauls) 
und Mark; vier Brüder: John, David, 
Ben (Eva), Abe (Carol); drei Schwes- 
tern: Justina Baerg, Tina (Peter) 
Friesen, Henriette (Andrew) Sawatz- 
ky; Schwägerin Grace Schellenbers; 
Schwager und Schwägerinnen: Hen- 
ry (Helen) Ewert, Elizabeth Ewert, 
Helen Derksen, George (Hilda) 
Ewert und Mary Ewert; viele Nich- 
ten, Neffen und Freunde. 

Wir preisen und danken Gott für 
Lenas Leben und trösten und er- 
mutigen uns mit dem Beispiel, das 
sie hinterlassen hat. (die Familie) 
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Mary Cornies 
(Clearbrook, BC) 


Mary Cornies wurde ihren Eltern, 
Jacob und Katharina Klassen 
(Hooge) am 24. Februar 1913 in 
Friedensruh, Molotschna, Rußland 
geboren. 1914 zog sie mit ihren 
Eltern nach Kalantarovka, Kauka- 
sus. 1926 wanderte die Familie nach 
Watrous, Saskatchewan aus. In 
Watrous bekehrte sie sich, wurde 
am 14. Juni 1931 getauft und Mit- 
glied der M.B. Gemeinde. 

Am 20. Dezember heiratete sie 
Abram Cornies, mit dem sie nach 
der Hochzeit nach Alberta und spä- 
ter nach BC zog. Sie wohnten in ver- 
schiedenen Orten in BC - Chilli- 
wack, Yarrow, New Westminster, 
Strawberry Hill, Surrey, Arnold, 
South Abbotsford und zuletzt Clear- 
brook. In Abbotsford schlossen sie 
sich der South Abbotsford M.B. 
Gemeinde an, wo Mary 40 Jahre 
Mitglied war. Sie war dankbar für 
die vielen Segnungen und Liebe, die 
sie in ihrer Gemeinde erfuhr. 

1982 zogen Abram und Mary ins 
Evergreen Village in Clearbrook. 
1986 feierten sie ihre Goldene Hoch- 
zeit. Abram wurde am 28. Februar 
1989 heimgerufen. Nachdem es 
gesundheitshalber zu schwierig war, 
an den Programmen der Abbotsford 
Kirche teilzunehmen, schloß sie sich 
1994 der Clearbrook M.B. Gemeinde 
an. 1997 zog sie zum Sunset Manor 
(jetzt Tabor Manor), wo sie viele 
Freunde fand. Der Herr rief sie am 
4. August 1998 heim. 

Mary war die älteste von acht Ge- 
schwistern, von denen vier ihr im 
Tode vorangegangen sind: ein Bru- 
der im Kindesalter sowie ihre 
Geschwister Tina, Jacob und Annie. 
Ihre Tochter Hedy war kurz nach 
dem Tode ihres Mannes, nach schwe- 


rem Kampf mit Krebs, gestorben. 
Auch ein Schwiegersohn ging im 
Tode voraus. 

Es überleben: ihre Kinder: Leona 
Ross (Beamsville, Ontario), Ernie 
und Sheila, Walter und Margaret, 
und Vern und Karilyn (alle in 
Abbotsford, BC); elf Groß- und vier 
Urgroßkinder; ihre Schwestern Eva 
Voth und Margaret (Jake) Lepp; ihr 
Bruder Abe (Carol) Klassen. 

Mary fand großen Trost in ihrem 
festen Glauben und der Zuversicht 
auf ihren Platz im Himmel. Sie hat 
viele Kleidungsstücke für Helping 
Hands (Helfende Hände) genäht, 
auch für ihre Familie hat sie 
manche schöne Sachen gestrickt 
oder gehäkelt. Sie war mit ihrer 
Familie, die sie sehr liebte, bis zum 
letzten Tag aktiv verbunden. Die 
Urgroßkinder werden ihre Oma 
Mary vermissen. (Agnes Matties, Korr.) 











Jakob \ 
(Clearbrook, BC) 


Jakob Wiebe wurde seinen Eltern, 
Bernhard und Katerina Wiebe 
(Puprodsky), am 11. Juni 1912 in 
Rosenthal, Zeparoska, Rußland 
geboren. Seine Geschwister, Gustof, 
Bernhard und Malvina, sind ihm im 
Tode vorangegangen. 

1939 heiratete er Amalia Ewert. 
Sie hatten zwei Kinder, Selma und 
Emil, und wohnten in Anaberg 
(Oberschlesien), zogen aber später 
nach Susnawich (Polen). In den 
kurzen Jahren, die ihm mit seiner 
Familie gewährt waren, predigte er 
öfters in der Baptistengemeinde, wo 
er als Leitender angesehen wurde. 

1944 wurde er zur deutschen Ar- 
mee eingezogen, der er fünf Monate 
diente. Am 8. Mai 1945 gelangte er 
als Kriegsgefangener zurück nach 
Rußland, wo er eine Haftstrafe von 


25 Jahren erhielt. Als vier seiner 
Bitten um Entlassung abgelehnt 
worden waren, schrieb er direkt an 
den russischen Präsidenten, wäh- 
rend seine Frau Amalia in Kanada 
mit Hilfe des Grünen Kreuzes wirk- 
te. 22 Jahre lang hatten die Ehe- 
leute nichts voneinander gewußt. 

Nach frühzeitiger Entlassung 
wohnte er in der Nähe von Rumä- 
nien, zog danach nach Belgrad und 
erhielt sieben Jahre später die Ein- 
reisegenehmigung nach Kanada. Am 
31. Dezember 1966 landete er in 
Montreal und erreichte am nächsten 
Tag Vancouver, wo Amalia und ihre 
Schwester ihn willkommen hießen 
und ihn nach Hause nach Abbots- 
ford brachten. Als er sich etwas ein- 
gelebt hatte, fand er im Himbeeren- 
feld bei Falk Farms Arbeit. 

Später erwarben sie sich eine 
Hühnerfarm an Simpson Road und 
danach eine größere in Yarrow. 
Nach weiteren sechs Jahren ging es 
auf eine kleinere Farm in Greendale 
und anschließend in den Ruhestand 
in Chilliwack und letzlich Clear- 
brook. Er arbeitete noch nebenbei, 
wiederum auf der Falk Farm, bis er 
1984 einen Herzanfall erlitt und sich 
einer Operation unterziehen mußte. 

Als seine liebe Frau Amalia im 
März 1986 starb, blieb er traurig 
und einsam zurück. Nach etlicher 
Zeit fand er in der Witwe Agnes 
Sawatsky eine neue Gehilfin, mit 
der er sehr glücklich war. Als sie 
erkrankte, pflegte er sie bis zu ihrem 
Tod am 9. Juli 1992. Traurigkeit 
und Einsamkeit zogen ihn danach 
zur himmlischen Heimat. 

Krankheitshalber mußte er im 
April 1997 ins Krankenhaus, von 
dem er ins Bevan Lodge Pflegeheim 
überführt wurde. Da ihm die 
deutsche Sprache und die geistliche 
Gemeinschaft dort fehlte, war er 
froh, als er ins Menno Heim kam. Er 
starb am 28. Juli 1998. 

Er hinterläßt: Selma Hergat mit 
Familie; Hildegard und Dan Benzler 
mit Familie; Marylene und Art 
Benzler mit Familie; Verwandte und 
Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 31. 
Juli mit Pastor Jacob Pauls und 
Prediger John Dyck in der Ülear- 
brook Gemeinde statt. Das Falk 
Quartett sang. Nach der Beerdigung 
folgte ein Gedächtnismahl. 

(Agnes Matties, Korr.) 





Liese Wiens 7 
(Clearbrook, BC) 


Liese Wiens wurde ihren Eltern, 
Abram und Justina Neufeld, am 10. 
August 1903 in Ishalke, Neu Sama- 
ra, Rußland geboren. In ihrer Ele- 
mentarschulzeit zog die Familie 
nach Schumanowka, Sibirien, wo sie 
bis zur 6. Klasse eine Schulausbil- 
dung genoß. Hier bekehrte sie sich 
auch und ließ sich im Alter von 14 
Jahren taufen und wurde Mitglied 
der M.B. Gemeinde. Sie sang gerne 
im Chor und half in der Sonntags- 
schule. 

Am 20. Februar 1924 heiratete sie 
Isaak Wiens. In Schumanowka 
wurde ihr erstes Kind geboren. Vier 
Jahre nach ihrer Eheschließung zog 
die Familie zum Amurgebiet in Ost- 
sibirien, wo ein zweites Kind zur 
Welt kam. Als sich die soziale und 
religiöse Lage immer weiter ver- 
schlechterte, flüchtete das ganze 
Dorf am 18. Dezember 1930, mit 
Gottes Hilfe, über den Amur Fluß 
nach China. Dort kam ihr drittes 
Kind, eine Tochter, zur Welt. 

Als sich nach 14 Monaten in 
Paraguay die Türen zur Einwan- 
derung öffneten, fanden sie dort ein 
neues Heim. Trotz schwierigen Zei- 
ten erfuhren sie immer den Segen 
des Herrn. Drei weitere Kinder ver- 
vollständigten die Familie 

Am 16. Juni 1948 wanderten sie 
nach Kanada aus. Die Umstellung 
von Paraguay nach Coaldale, Alber- 
ta war nicht leicht. Doch mit Fleiß 
und Gottes Segen erlebten sie noch 
schöne Jahre auf der Farm. 

Im Februar 1973 zogen sie nach 
Clearbrook, BC und schlossen sich 
der Clearbrook M.B. Gemeinde an. 
Am 27. Dezember 1988 starb ihr 
Gatte, und sie mußte aus gesund- 
heitlichen Gründen ins Menno 


Heim. Nach sechseinhalb Jahren 
wurde sie zum Menno Hospital über- 
führt. Trotz manchen einsamen 
Stunden in diesen Jahren offenbarte 
sie ihren festen Glauben an Gott in 
ihren Gebeten, die immer ihre Fami- 
lie einschloß. Sie war froh, daß alle 
ihre Kinder und ein Teil ihrer Groß- 
kinder dem Herrn folgten. Sie hatte 
eine besondere Gabe zum Dienen, 
die sie bei ihren Familienzusam- 
menkünften, besonders in der Zu- 
bereitung von Mahlzeiten, zum Aus- 
druck brachte. Sie hatte große Freu- 
de an Gottes Natur. 

Am 27. August 1998 erfüllte der 
Herr den Wunsch von Liese Isaak 
und rief sie in aller Frühe friedlich 
zu seiner Herrlichkeit. 

Sie wird vermißt von ihren Kin- 
dern: Abe und Elizabeth, Jake und 
Louise, Erwin und Lorraine, Eliza- 
beth und Henry, Helen und Rein- 
hold; 20 Großkindern und 34 Ur- 
großkindern. 

Die Begräbnisfeier fand am 2. 
September 1998 in der Clearbrook 
M.B. Gemeinde statt. Tochter Eliza- 
beth las das Lebensverzeichnis und 
Doris Rempel, Kaplan im Menno 
Hospital, sprach anerkennende 
Worte. Die Familie und die Ver- 
sammlung beteiligten sich mit 
passenden Liedern. John Thiessen 
brachte ein Solo. Ein Gedächtnis- 
mahl folgte. (Agnes Matties, Korr.) 




















Henry Janzen 
(Clearbrook, BC) 


Henry Janzen wurde am 6. August 
1924 seinen Eltern, Peter und Ka- 
tharina (Derksen), in der Zagra- 
dowska Gegend (Ukraine) geboren. 
Er war das erste Großkind der 
großen Familie Jakob Derksen. Als 
die Revolution ausbrach, wurde eine 
versprechende Zukunft für ihn 
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zunichte gemacht. Seine Großeltern 
wurden verschickt, sein Vater kam 
ins Gefängnis, und er wurde als “Ku- 
lakenkind” verschimpft. 

Die Kommunisten hatten sich das 
Ziel gesetzt, die soziale Ordnung zu 
ändern und den religiösen Glauben 
der Kinder zu vernichten. Mit großer 
Schwierigkeit überlebte er die Hun- 
gsersnot von 1933 und beendete die 7. 
Klasse. Seine ganze Jugend war je- 
doch ein steter Kampf um sein 
Dasein und das seiner Familie. 

Als im Jahre 1941 die deutsche 
Armee in seinem Dorf eintraf, konn- 
ten Eßwaren wieder erworben wer- 
den und das Eigentum wurde zu- 
rückerstattet. Solche Erleichterung 
hielt jedoch nur eine kurze Zeit an, 
da die Deutschen innerhalb von zwei 
Jahren von den Russen in Richtung 
Westen flüchten mußten. 

Herman, jetzt 20 Jahre alt, wurde 
zur deutschen Wehrmacht ein- 
berufen, diente jedoch nur eine kur- 
ze Zeit, weil er durch eine Kriegsver- 
wundung ins Krankenhaus kam. 
Durch Gottes Gnade und sein erfin- 
derisches Bemühen wurde er mit 
seiner Familie wieder vereinigt und 
kam 1947 nach Kanada. Nach einem 
Jahr als Holzarbeiter in Ontario 
reiste er nach Alberta und letztlich 
nach Vancouver, wo er 50 Jahre ge- 
wohnt hat. In den meisten seiner Ar- 
beitsjahre war er selbständig, sei es 
als Eigentümer eines Restaurants 
oder später eines Friseurgeschäfts 
für Männer. In den sechziger Jahren 
erwarb er sich ein Diplom in der 
Vorbreitung von Speisen und arbei- 
tete in der Jericho Hill Schule, bis er 
im Alter von 65 Jahren in den Ruhe- 
stand trat. 

Herman las viel und war deshalb 
in der Lage, seinen Geschwistern 
und Nichten und Neffen mit wohlge- 
meintem gutem Rat zu helfen. Im- 
mer war er am Ergehen seiner Ver- 
wandten interessiet. Er war eine pri- 
vate Person, gelegentlich sprach er 
jedoch von seinem Glauben zu sei- 
nem Bruder und anderen. Obwohl 
die letzten Monate seines Lebens 
schwer waren, konnte er dem Apos- 
tel Paulus in 1. Korinther 13,12 zu- 
stimmen. Er hat einen guten Kampf 
gekämpft und den Lauf vollendet. 
Jetzt wartet auf ihn die Krone der 
Gerechtigkeit. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Clearbrook M.B. Gemeinde statt und 
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wurde von einem Gedächtnismahl 
gefolgt. (Agnes Matties, Korr.) 





George Fischer 7 


(Hamilton, Ontario) 


Mein Lebensmotto war: “Der Herr ist 
mein Heil, der Herr ist meine Kraft, 
dem Herrn gilt mein Gesang...” 

Ich bin am 24. Mai 1903 in St. Pe- 
tersburg, Rußland, in einer deut- 
schen Familie, als zweites Kind ge- 
boren. Die Eltern gehörten zur evan- 
gelisch-lutherischen St. Petrikriche, 
die sonntäglich besucht wurde. Ich 
besuchte dort auch die deutsche 
Schule. 

Am 11. November 1914 wurden 
meine Eltern, als Reichsdeutsche, 
nach Krasnojarsk, Zentral-Sibirien, 
als Zivilgefangene interniert. Dort 
besuchte meine Mutter die Ver- 
sammlungen der Evangeliumschris- 
ten und nahm auch mich und meine 
jüngere Schwester mit. Bald sangen 
wir alle im Chor - ich war wohl 14 
Jahre alt. 

Dort vernahm ich auch zum 
ersten Mal den Ruf des Herrn. Doch 
die mit der Revolution und dem 
Bürgerkrieg verbundenen Ereignis- 
se lenkten mich wieder ab. 

Im Oktober 1922 reisten wir nach 
Deutschland aus. In Berlin predigte 
zur Zeit Pastor Fettler. Der Herr rief 
mich zum zweiten Mal, und ich folg- 
te seinem Ruf. Im Mai 1923 wurde 
ich von Pastor Fettler getauft. In 
seinem Chor durfte ich wieder sin- 
gen. Dort war es üblich, daß jeder 
Sänger gelegentlich den Chor leiten 
mußte. So kam auch ich an die Rei- 
he. Der Herr schenkte mir besondere 
Liebe dazu, und ich durfte 55 Jahre 
an verschiedenen Stellen als Chor- 
leiter dienen. 

Im Jahre 1929 schenkte der Herr 
mir eine liebe Frau, mit der ich im 


November 1997 das 68. Ehejubiläum 
feierte. Gott schenkte uns viel 
Freude im Leben, aber es waren 
auch schwere Zeiten dazwischen. 
Von sechs unserer Kinder sind drei 
im Babyalter verstorben. 

Ich war beschäftigt beim “Neu- 
bauamt für die Hochschulstadt”. Als 
sich der Krieg verzog, wurde ich zur 
Dienststelle “Generalbauinspektor 
für die Reichshauptstadt Berlin - 
Abteilung Luftschutz” überwiesen. 

Am 3. Februar 1945 wurde unser 
Stadtviertel während einem sehr 
starken Fliegerangriff vernichtet. 
Meine Familie wurde nach dem 
Harzgebirge, der Stadt Wenigerode, 
evakuiert. 

Nach dem Krieg folgten sechs Jah- 
re Lagerleben. Es ging von einem 
Lager zum anderen. Doch auch hier 
sorgte der Herr für uns. Wir hatten 
reiche Gelegenheit zum Dienst in 
drei Lagern (ukrainisches, polni- 
sches und deutsches), wo wir viel 
Freude und Segen erfahren haben. 

Im September durften wir durch 
Vermittlung unserer Freunde nach 
Kanada auswandern - zuerst zur 
Stadt Winnipeg, Manitoba, wo ich 
bei der Provinzregierung im High- 
way Department als technischer 
Zeichner i8 1/2 Jahre arbeitete. 
Durch die Baumodelle wurde ich 
geschätzt. Das “Cloverleaf”-modell 
mit beweglichen Autos wurde bei 
der 100-Jahrfeier Kanadas vorge- 
stellt und erhielt den 1. Preis. Meine 
Arbeit zum 100jährigen Bestehen 
Manitobas zeigte die geschichtliche 
Entwicklung des Straßenbaus und 
wurde von der Historical Association 
mit einer Medaille bedacht. 

Auch in Winnipeg bot sich Gele- 
genheit für den Gemeindedienst - 
erst in einer kleinen russisch-ukrai- 
nischen Gemeinde, dann in der Men- 
noniten-Brüdergemeinde (George 
Fischer war Mitglied der South-End 
M.B. Gemeinde ), wo wir zum Diako- 
nendienst ordiniert wurden und wo 
ich auch den Gemeindechor leitete. 

Im Jahre 1970, nach der Pensio- 
nierung, zogen wir zu unseren Kin- 
dern nach Hamilton, Ontario und 
schlossen uns der deutschen Baptis- 
tengemeinde an. Auch hier schenkte 
mir der Herr die Möglichkeit, für 
Ihn zu wirken. Durch den Wohn- 
wechsel der beiden Chorleiter wurde 
ich gebeten, erst den Instrumental- 
und ein paar Monate später auch 


den gemischten Chor zu überneh- 
men. In diesem Dienst wurde mir 
die Bibelstelle “Alles was ıhr tut, das 
tut im Namen Jesu” sehr wichtig 
sowie der Begriff der “Treue im 
Dienst”, die Sache des Herrn über 
persönliche Wünsche zu stellen. 

Mit 77 Jahren übergab ich erst 
den Gemischten Chor, und mit 80 
Jahren auch den Instrumental Chor 
an jüngere Brüder. Ich tat auch drei 
Jahre den Diakonendienst. Ihm, dem 
Herrn, bin ich unendlich dankbar, 
daß Er mir erlaubt hat, in Seinem 
Werk dienen zu dürfen. (George Fischer) 

Zu seiner Beerdigung hatte 
George Fischer sich folgende Texte 
und Lieder gewünscht: “Leben wir, 
so leben wir dem Herrn - sterben wir 
dem Herrn” und “Nichts kann mich 
scheiden von der Liebe Gottes”. Er 
schrieb: Ich vertraute meinem Gott, 
und er leitete mich den ganzen Le- 
bensweg. Schwester Jeske und 
Schwester Neumann sangen das 
Duett “Wenn ich einmal in den Him- 
mel”. Der Chor brachte das Lied 
“Heimat im Lichte dort”, und die 
Versammlung sang “Nur mit Jesu 
will ich, Pilger, wandern”. 





Isaac Kornelius Epp Y 
(Kelowna, BC) 


In letzter Zeit fühlte er seine Kraft 
mehr und mehr schwinden und 
wußte, daß seine Tage auf Erden 
gezählt waren. Am 18. August erlitt 
er einen Herzschlag, an dessen Fol- 
gen er vier Tage später, am 22. 
August 1998, im Alter von 92 Jahren 
starb. 

Isaac wurde seinen Eltern, Kor- 
nelius und Anna Epp, am 14. Okto- 
ber 1905 in Grünfeld, Süd-Rußland 
geboren. 

1923 wanderte die Familie nach 
Kanada aus. 1936 heiratete er Ca- 


therine Rempel. Da sie in Dalmeni, 
Saskatchewan lebten, unterrichtete 
er dort in der Bibelschule, leitete 
einen Allianzchor, unterrichtete eine 
Sonntagsschulklasse für Erwach- 
sene und übernahm die Leitung der 
örtlichen M.B. Gemeinde. 1947 zog 
die Familie nach Kelowna, BC, wo er 
1952 im General Hospital Kranken- 
hausgehilfe wurde. 1957 gründete er 
in seinem Haus einen christlichen 
Bücherladen, der schnell wuchs und 
sich schließlich in den Okanagan 
Scriptural Supplies Laden verwan- 
delte. 

Nachdem ihre erwachsenen Kin- 
der das Haus verlassen hatten, 
öffneten die Epps ihr Heim für 
bedürftige Menschen. Als er 1970 
seinen Ruhestand begann, organi- 
sierte er zwei Jahre lang Reisen für 
Senioren. Immer blieb sein tiefstes 
Verlangen jedoch, ein treuer Diener 
seines Herrn zu sein. 

1989, nach 52jähriger Ehe, starb 
seine Frau Catherine. 1990 heiratete 
er Adina Goll, die ihm für acht Jahre 
eine liebende Ehefrau war. 

Die Beerdigungsfeier fand am 26. 
August in der Grace-Baptist-Kirche 
in Kelowna statt. Die Feier wurde 
von Prediger Hahn und Pastor Pe- 
ters von der Willow Park M.B. 
Gemeinde geleitet. Prediger Hahn 
stützte seine deutsche Botschaft auf 
Psalm 23; Pastor Peters sprach in 
seiner englischen Botschaft über 
Johannes 14. Isaacs Enkelsohn 
Michael Pennings betonte in seiner 
kurzen Betrachtung, wie sein Groß- 
vater ihn beeinflußt hatte, Prediger 
zu werden. Auch hätte sein Groß- 
vater ein Geheimnis für sein langes 
Leben gehabt: “Folge Gottes Plan für 
dich”. 

Die trauernden Hinterbliebenen 
sind: seine Frau Ädina Epp; die 
Kinder: Helen (Sid) Rogers, Irene 
Pool, Ruth Penninga (Ernie), Carol 
Rempel (Ken), Victor (Sandi), John 
(Sheila); Stiefkinder: Rudy (Lorna) 
Goll, Peter (Helga) Goll, Marietta 
(Elliot) Peters; 26 Großkinder, 6 
Urgroßkinder, Neffen, Nichten und 
Freunde sowie zwei Brüder und drei 
Schwestern. (Margarete Ewert, Korr.) 


Bertha Priebe f 


(Herbert, Saskatchewan) 


Bertha Priebe wurde am 21. März 


1921 als jüngstes von fünf Kindern 
ihren Eltern, Jacob und Agnes 
Priebe, geboren. Sie wuchs im Flo- 
wing Well Distrikt in Saskatchewan 
auf. Dort erhielt sie auch den 
größten Teil ihrer schulischen Aus- 
bildung. Sie graduierte von der Her- 
bert Hochschule, der Herbert Bibel- 
schule und der Schule für Kran- 
kenpflege im Moose Jaw Union 
Krankenhaus. 

Sie erfreute sich einer langen und 
erfolgreichen Karriere als Kranken- 
schwester. Sie arbeitete in Kranken- 
häusern in Vancouver, Saskatoon 
und Herbert und trat 1990, nach 
fünfundzwanzig Jahren in der Allan 
Blair Memorial Klinik in Regina, in 
den Ruhestand. Sie wohnte bis 
November 1995 in Regina und zog 
dann nach Herbert um. 

Bertha führte ein Leben der Hin- 
gabe - zu ihrer Familie, ihrer auser- 
wählten Arbeit und ihrem Glauben. 
Sie bekehrte sich als Siebenjährige 
unter der Führung ihrer Mutter. 
Binige Jahre später wurde sie 
getauft. Ihr Glaube an Gott und die 
Mitarbeit in der Gemeinde waren 
ihr sehr wichtig. Sie hörte gerne die 
alten Hymnen oder spielte sie selber 
auf ihrer Orgel. Bertha gab ihr 
Leben der Fürsorge anderer, in ihrer 
Arbeit als Krankenschwester und in 
den Jahren der Pflege für ihre Mut- 
ter und Schwestern Anne und Clara. 

Bertha pflegte ein persönliches 
Verhältnis mit ihren vielen Freun- 
den und ihrer erweiterten Familie. 
Sie war als treue, positive und er- 
mutigende Freundin bekannt, die 
immer zur Hilfe bereit war. Jeder- 
mann war in Berthas Heim willkom- 
men. Bald war der Tee fertig und 
das Scrabble Spiel auf dem Tisch. 
Bertha unternahm viele Reisen, oft 
mit einer Freundin oder Ver- 
wandten, in Kanada, Europa, den 
Vereinigten Staaten und Indien. 

Am 23. August 1993 durfte Bertha 
friedlich heimgehen. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; ihre Schwestern Anne 
und Clara; ihr Bruder Ed und des- 
sen Frau Lillian; ihre Schwägerin 
Minnie Priebe; ihr Neffe Wayne 
Priebe. 

Sie hinterläßt: ihren Bruder Ri- 
chard Priebe; mehrere Nichten und 
Neffen mit ihren Ehepartnern und 
Kindern; viele Cousins und Cousi- 
nen und Freunde. (eingesandt) 
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'enn Gerd B. predigte, blieb kein Herz ungerührt. 
Wenn er mit anderen betete, waren alle von seiner 
Frömmigkeit ergriffen. Und wenn er seine konspirativen 
Berichte bei der DDR- Staatssicherheit ablieferte, hatte 
das Regime wieder genügend Informationen, um gegen 
Christen loszuschlagen. Es gelang dem evangelischen 
Pfarrer in den 25 Jahren seiner konspirativen Einsätze 
sogar in den 70er Jahren in evangelikale Kreise West- 
deutschlands einzudringen. Durch seinen Verrat verhin- 
derte er einen großen Teil der Bibeltransporte, die zu 
den vom kommunistischen Atheismus verfolgten Chris- 
ten vor allem in der Sowjetunion gelangen sollten. 

Erwin Damson, Geschäftsführer des Missionsbundes 
“Licht im Osten”, erinnert sich, wie B. eines Tages im 
Jahr 1975 vor der Tür der Zentrale in Korntal bei Stutt- 
gart stand und sich als Mitarbeiter eines evangelischen 
DDR-Arbeitskreises für nichtorthodoxe Kirchen in der 
Sowjetunion einführte. Sein Angebot, russische Bibeln 
ins Zentralreich des Kommunismus zu bringen, schien 
Damson damals durchaus vertrauenswürdig. “Wir 
haben uns damals auf jeden gehechtet, der sagte, er 
könne russische Bibeln schmuggeln”, räumt Damson 
heute ein. 

Eines ist ihm seit der Einsicht in die Staatssicher- 
heits-Unterlagen klar geworden: “Wir waren viel zu ver- 
trauensselig.” B’s Biographie schien jedoch makellos zu 
sein: Angefangen hat er bei der Methodistischen Kirche, 
später ist der in die Landeskirche übergetreten und 
diente im Hauptberuf als Evangelist der “Inneren Mis- 
sion und Hilfswerk der Evangelischen Kirche in Berlin- 
Brandenburg”. Viele Unterhaltungen mit den Pietisten 
und gemeinsame Gebete erweckten die perfekte Illusion, 
daß hier ein Gottesmann aus der DDR seine Möglichkeit 
der Westreisen nutzen wollte, um den verfolgten christ- 
lichen Gemeinden im Kommunismus durch Schmuggel 
von Literatur und Druckmaschinen Gutes zu tun. Also 
wurde er ins Vertrauen gezogen - unter anderem von 
Mitarbeitern des Gustav-Adolf-Werkes in der DDR, 
“Licht im Osten”, dem Missionswerk “open doors” 
(Offene Türen, Holland). 

Wer transportierte Bibein und Gesangbücher? Wo 
existieren auf dem Gebiet der DDR Zwischenlager? Wie 
kam das Material in die Sowjetunion? Gerd B. fand es 
heraus. Durch ihn erfuhr die Stasi beispielsweise vom 
“Tandem-Verfahren”. Ein westliches Schmuggelfahrzeug 
fuhr mit einem Transitvisum nach Westberlin in die 
DDR ein. Diese Autos wurden nur oberflächlich kontrol- 
liert, weil sie ja auf ihrem Weg die Autobahn nicht ver- 
lassen durften. 

Ein weiteres, leeres Fahrzeug passierte mit Touristen- 
visum den Eisernen Vorhang. Alles Filzen der Grenz- 
beamten nutzte nichts, weil im Wagen nichts versteckt 
war. Die beiden Fahrzeuge trafen sich dann auf einem 
Autobahnparkplatz, täuschten eine Panne vor - und ein 
paar Kisten mit Literatur wechselten vom Transit- zum 
Touristenauto, um danach in Scheunen, Garagen oder 
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 ®B Kellern von Kontaktleuten in der DDR zwischengelagert 
- zu werden. 


Gerd B. bot sich selbst als Transporteur an. Bei allen 
seinen Reisen in die UdSSR nahm er Bibeln mit. Manch- 
mal bekam er für diesen Einsatz den umgebauten Klein- 
bus einer Freikirche zur Verfügung gestellt. Er ver- 
suchte sogar, bei den Missionsgesellschaften ein Mono- 
pol zu erhalten, damit möglichst viel Literatur über ihn 
in den Osten kam. Manches erreichte auch tatsächlich 
die Empfänger - sonst wäre B’s Verrat zu schnell aufge- 
fallen. Vieles aber bekam der Staatssicherheitsdienst 
zum Einstampfen. Im Keller der Berliner Stasi-Zentrale 
fanden sich 1990 noch 20.000 russische Bibeln, die auf 
ihrem Weg vom Westen ins Sowjetreich abgefangen wor- 
den waren. 

Den größten Schaden jedoch hat B. nicht durch seinen 
Vertrauensbruch bei Christen im Westen angerichtet, 
sondern bei den Christen in der Sowjetunion. Rund 
50.000 Bibeln mehr hätte “Licht im Osten” in der zwei- 
ten Hälfte der 70er Jahre in die UdSSR schleusen kön- 
nen, hätte Gerd B. nicht das ganze System lahmgelest, 
schätzt Erwin Damson. Die präparierten Autos wurden 
an der Grenze entlarvt und beschlagnahmt. B. verwen- 
dete viel Energie darauf, die Standorte illegaler Drucke- 
reien im von den Sowjets besetzten Baltikum und 
anderen Teilen der UdSSR herauszufinden. Es ist si- 
cher, daß von B. gesammelte und weitergegebene Na- 
men und Adressen zumindest geholfen haben, daß 
einzelne Druckstandorte der nichtregistrierten Baptis- 
ten aufflogen und ihre christlichen Betreiber ins Gefäng- 
nis mußten. 

Acht Jahre nach der Wiedervereinigung Deutschlands 
macht die berlin-brandenburgische Kirche dem ehemali- 
gen Stasi-Mann den Prozeß. Ob und zu welchen diszi- 
plinarischen Maßnahmen sich die Disziplinarkammer 
sich durchdringt, ist noch eine Frage. Warum B. über- 
haupt ein solches Doppelspiel betrieben hat, die andere. 
“Er versteht es, seine ausgesprochene Geldgier zu tar- 
nen”, notierte sein Stasi-Führungsoffizier. Finanzielle 
Vorteile und die Möglichkeit ausgedehnter Reisen nach 
Westdeutschland und in die UdSSR scheinen Hauptmo- 
tiv für B’s Spitzeleien gewesen zu sein. Als Erwin Dam- 
son ihn im Jahre 1996 traf, war ein gegenseitiges Ver- 
stehen oder ein Gespräch über die Frage der Schuld 
überhaupt nicht möglich. Für B., so Damson, habe eben 
jeder in seinem politischen System die ihm zugedachte 
Rolle gespielt. Die berlin-brandenburgische Diszi- 
plinkammer kann ihm im Extremfall alle Ordinations- 
rechte aberkennen und das Ruhegeld streichen. 

(Auszüge aus ideaSpektrum) 





Bolivien - Gefängniszellen werden zu Kapellen in 
Cochabamba (Bolivien). Ein früherer Drogenhändler 
namens Vargas, der im dortigen Gefängnis sitzt, wandte 
sich dem christlichen Glauben zu, ließ sich taufen und 
kaufte eine Zelle, in der er jetzt Bibelstunden und Gottes- 
dienst abhält. 36 Personen - Häftlinge mit ihren Familien 
- kommen in dem kleinen Raum regelmäßig zusammen, 
berichtete der Präsident der 100.000 Mitglieder zählen- 
den evangelischen Freikirche der Siebenten-Tags-Adven- 
tisten in Bolivien, Pastor Eric Monnier, der den Tauf- 
gottesdienst leitete. Er machte gleichzeitig auf die große 


Not der Inhaftierten und ihrer Fami- 
lien aufmerksam. Die Gefangenen 
müssen den Lebensunterhalt für sich 
und ihre Familien selbst verdienen. 
(ideaSpektrum) 








Das kolumbische Militär muß alle 
Seminarstudenten gleichwertig 
behandeln. Das entschied Kolum- 
biens Verfassungsgericht am 8. 
Oktober 1998. Es war nach einem 
Konflikt zwischen dem Mennoniti- 
schen Bibelseminar und dem Militär 
zu einer diesbezüglichen Gerichts- 
verhandlung gekommen. Das Mili- 
tär hatte sich geweigert, das Frie- 
densstifter Programm der Schule 
anzuerkennen. Dem Gesetz nach 
waren immer schon Seminarstuden- 
ten, besonders von den katholischen 
Seminaren, vom Kriegsdienst befreit 
gewesen. Darauf gestützt hatte 
Justapaz, das Friedens- und Gerech- 
tigkeitsprogramm der Kolumbischen 
Mennonitengemeinde, im März 1994 
das Friedensstifter Programm be- 
gonnen, wobei junge Männer die 
Möglichkeit wahrnahmen, Friedens- 
arbeit zu studieren und sich gleich- 
zeitig aus Gewissensgründen vom 
Militärdienst abzusagen. Obwohl die 
Regierung sich am Anfang daran ge- 
halten hatte, änderte sich die Situa- 
tion, als die Zahl der Kriegsdienst- 
verweigerer sich auf mehr als 100 
erhöhte. MBS wurde aus diesem 
Grunde von der Regierung Ende 
1996 aufgefordert zu schließen, da 
die Schule nicht “akademischen 
Maßstäben entsprach”. Daraufhin 
hatte Justapaz einen Appell an das 
kolumbische Justizwesen gerichtet. 


(General Conference Mennonite 
ao on Overseas Missions) 








Christen als Slayer reicher 
Moslems - Ein positives Fazit ihrer 
Spendenaktion zum Freikauf ver- 
sklavter Christen im Sudan hat die 
Bekenntnisbewegung “Kein anderes 
Evangelium” gezogen. Das Echo sei 
“unterwartet groß” gewesen. Von 
Juni bis Oktober 1998 wären über 
200.000 Mark für diesen Zweck 
eingegangen, berichtet der Vorsit- 
zende der Bekenntnisbewegung, 
Pfarrer Hansfrieder Hellenschmidt. 
Sie arbeiten mit der Menschen- 
rechtsorganisation “Christliche Soli- 
darität International” (CSD in der 
Schweiz zusammen, die im Septem- 
ber 1998 über 400 Betroffene frei- 














Bibelmission/SEV (Slawische Evangeliums Vereinigung 
-im Norden des Tjumen-Gebietes i in Sibirien - 





TI) Norden des Tjumen-Gebietes ist öde und schön zugleich. Polar- 
I /nächte im Winter und weiße Nächte im Sommer, lange Winter mit 
eisigen Temperaturen bis zu minus 60 Grad Celsius und kurze Sommer 
mit viel Schlamm und Schwärmen von Mücken machen die Region 
nahezu unbewohnbar. 

Im Jamalo-Nenezki-Kreis leben Nenzen, Chanten, Mausen, Russen und 
Ükrainer. 

Torko-Sale, Samburg, Purowsk, Urengoj und andere Orte sind in den 
letzten Jahren vor allem aufgrund der reichen Vorkommen an Erdgas 
und Erdöl entstanden. Viele Menschen zogen hierher, um Arbeit zu fin- 
den. 

Vor vier Jahren nahm unser Missionsteam den beschwerlichen Weg in 
Orten auf sich, in denen es keine Gemeinde gab. Heute existieren dort 
bereits kleine christliche Gruppen und eine Gemeinde in Torko-Sale. In 
dieser Stadt lebt und arbeitet eine Missionarsfamilie aus der Ukraine. 
Elena und Walerij Podpowidnyj sind 1996 in diese Gegend gezogen, um 
den Dienst eines früheren Missionars zu übernehmen. Das menschen- 
feindliche Klima und die katastrophalen Lebensumstände lassen viele 
Menschen zu Alkoholikern werden. Auch unter den Menschen, die in die 
Gemeinde kommen, gibt es viele, die an gesundheitlichen Dauerschäden 
leiden, die infolge von Alkohol entstanden sind. Elena und Walerij haben 
keinen leichten Dienst. Dennoch, trotz einiger Rückfälle von 
Neubekehrten, wächst die Gemeinde. Das freundliche und ehrliche Zeug- 
nis der beiden öffnet viele Türen. Bibelunterricht in der Schule, ein 
Bibelgesprächskreis unter Fallschirmspringern, Vorträge in Militärein- 
heiten sowie der Gemeindedienst in Torko-Sale - das alles ist nur ein Teil 
ihres Dienstes. Ihre Liebe zu den verlorenen Menschen führt Elena und 
Walerij in weit abgelegene Orte. 

Sambuürg ist einer dieser Orte. In der Winterzeit zählt sie 3000 Ein- 
wohner. Viele Menschen sind Renntierzüchter, die nur in den kalten 
Wintermonaten in Samburg leben. Nomadenzelte, verstreut über die 
ganze Tundra, sind die Wohnunterkünfte der Nenzen und Chanten. 
Dieses von Schamanen und okkulten Praktiken geprägte Volk hat es 
nicht leicht, mit diesen Traditionen zu brechen und sich dem christlichen 
Glauben zuzuwenden. 

Dennoch warten die Menschen in Samburg auf Elena und Walerij, 
wenn sie einmal in zwei Monaten für eine Woche zu ihnen kommen. 300 
km liegen zwischen Torko-Sale und Samburg. Im Winter ist das 
Benutzen des Hubschraubers kaum zu bezahlen, doch auch in dem nur 
zweieinhalb Monate dauernden Sommer ist eine Fahrt mit dem Schiff 
nicht gerade billig (ca. 200 DM). Der Dienst von Elena und Walerij ist 
Dank der Hilfe deutscher Christen möglich. Gott beginnt, mit diesen 
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Menschen Geschichte zu schreiben - die Gemeinde Christi kann auch in 
dieser Region wachsen. (Wille und Weg) 


kaufen konnte. Weitere Einsätze 
waren noch später im Jahr geplant. 
Nach Schätzungen werden rund 
10.000 südsudanesische Christen 
von reichen Moslems im Norden des 
Sudan als Sklaven gehalten. Sie 
wurden von der Nationalen Islami- 
schen Front (NIF) verschleppt. Es 
handele sich ausschließlich um 
Frauen und Kinder; Männer würden 
umgebracht, so heißt es. Die Betrof- 
fenen müssen nach Berichten frei- 
gekommener Christen unter ande- 


rem als Hausmädchen und Hirten 
arbeiten. Sie seien häufig Opfer von 
Vergewaltigungen und würden unter 
Druck gesetzt, Moslems zu werden. 
Der Bekenntnisbewegung zufolge 
kehren die freigekauften Christen zu 
ihren Verwandten im Süden des 
Landes zurück. Bisher sei kein Fall 
bekannt geworden, daß jemand nach 
einem Freikauf wieder in Gefangen- 
schaft geraten sei. Die Kosten für die 
Befreiung eines Sklaven betragen 
rund 200 Mark. (ideaSpektrum) 
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ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 5.00%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 
- $10,000 bis $24,999.99 
- $25,000 bis $49,999.99 
- $50,000 und mehr 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 








1897 HENDERSON HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 


| “Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” | 








| Walter Klassen Terry Siemens | 
Harry Froese Holly Neufeld | 
Matthew Bartel Harold Koslowsky | 















BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 





Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$20.00 


e ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... 525.00 Cdn 
EEE ESTER oder $18.00 US 
THREE NE EI IFBER SERIEN oder 30.- DM 


e mit Luftpost nach Südamerika 
et en $32.00 Can 
EIERN oder $25.00 US 


e mit Luftpost ins sonstige Ausland 

RUE BEN EUREN RE EURE REN I SINENDE $40.00 Cdn 

METER EUREN NEN SERSR ERDE oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
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(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 







Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
| Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
| Abbotsford, B.C. V2T 2K7 575 164 R2L 2E5 
| (604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 









BOTSCHAFT DES FRIEDENS 
Radioprogramm in Deutsch 

jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 
Bitte hören auch Sie es und 
sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 













Der Name unter dem 
Foto auf Seite 17 ın 
unserer Dezember Ausgabe 
hätte nicht 
Jakob Reimer, sondern 
Jakob Rempel lauten sollen. 
Wir bitten um 
Entschuldigung. 
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Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 






Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 








Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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ist interessant, einmal nach- 
ulesen, wie sich Bibelgegner 
zum Buch der Bücher äußersten. 
Von Friedrich Nietzsche, dem schar- 
fen Gegner des Christentums, 
stammt dieses auffallende Urteil 
über das Alte Testament: “Es ist das 
Buch der göttlichen Gerechtigkeit. 
Es werden hier Dinge beschrieben in 
einem so großen Stil, daß das 
griechische und indische Schriften- 
tum ihm nichts zur Seite zu stellen 
hat. Der Geschmack des Alten Tes- 
taments ist ein Prüfstein in Hinsicht 
auf Groß und Klein; aus Jenseits von 
Gut und Böse”. 

Bertolt Brecht war ebenfalls ein 
Gegner der Bibel. Das Neue Testa- 
ment lehnte er weitgehend als “kit- 
schig” und verlogen ab. Immerhin 
besaß er eine Bibel. Doch seine iro- 







lebt Sie Se in Straßenbah- 
nen, U-Bahn- Sonn, auf at: 
ahssulen. in Postämtern, Kranken- 
häusern, A lenheimen ind Kaser- 


E32 = ] «| + 
nen: Diskate mit Bibelyersen. Seit 


40 Jahren wirbt der Christliche 
Allianz-Plakatdienst Köln so für den 
Glauben an Jesus Christus. In die- 
ser Zeit wurden über 300.000 Pla- 
kate geklebt, teilte der Vorsitzende 
des Dienstes, Gerhard Perteck, nit. 
Die Initiative war 1958 von dem 
heute 89jährigen Hermann Kott- 
haus gegründet worden. Der Verein 
sieht seinen Auftrag darin, das Wort 
Gottes als “unentbehrliche Hilfe 
zum Leben und zum Sterben weiter- 
zugeben”. Im November hingen in 
der Domstadt zehn Tage lang 
Bibelplakate. Die Kosten von 15.000 
Mark werden wie die übrige Arbeit 
nur durch Spenden finanziert. Dar- 
über hinaus wechseln 45 ehren- 
amtliche Mitarbeiter alle 14 Tage 
Plakate mit Bibelsprüchen in den 72 
Bahnhöfen der Bundesbahndirek- 
tion Köln aus. Zweimal im Jahr wer- 
den 840 Litfaßsäulen mit Bibel- 
worten beklebt, die dann bis zu vier 
Wochen zu sehen sind. (ideaSpektrum) 





Swaziland - Eine über 150jährige 
Legende lebt derzeit wieder im 
südafrikanischen Staat Swaziland 









Die UÜl 





dadurch zum Ausdruck, daß er vor- 
ne eine Buddha-Zeichnung hinein- 
geklebt hatte und am Ende das 
Abbild eines Rennwagens. Dennoch, 
als Bertold Brecht im Oktober 1928 
vom Ullstein-Magazin “Die Dame” 
gefragt wurde, welches Buch aufihn 
den stärksten Eindruck gemacht 
habe, gab er die überraschende so- 
wie provozierende Antwort: “Sie 
werden lachen, die Bibel!” 

Da verwundert es uns auch nicht, 
wenn ein junger Mann einem Athe- 
isten auf dessen kritische Äußerun- 
gen der Bibel gegenüber antwortete: 
“Wenn Sie irgend etwas Besseres 
haben als die Bergpredigt, etwas 
Schöneres als die Geschichte vom 
verlorenen Sohn oder vom barm- 
herzigen Samariter oder Gesetze 
und Regeln vorweisen können, die 


Gott hat unser Herz gestillt durch eine 
Schrift, die er selbst frommenund 
heigen Männern eingegeben hat und [ 
die darum die Heilige Schrift, de 
_ Offenbarung oder die Bibel, das Buch 
der BÜ her genannt wird. in diesem z 






















die Ken Mensch sagen | m ‚Aufschlüsse 

über unser Wesen undüber unseren 

Zustand und den g n Rat Gottes von 

| unserer Seligkeit in dieser und jener Welt. 
- So hoch der Himmel ist über der Erde, 

_  istdieser Rat über alles, was in eines 
Menschen Sinn kommen kann; und Ir 
könnt diese Schrift nicht hoch und wert 

__genughabenundhlten.. 

_ Marthis Claudius (1 740- 181 5 



































er Danach soll der Gründer ie 
Nation König Somhlolo. im Jahre 


a A Lawyın2na u ee ni 


1844 in einer Vision gesehen haben, 
wie Menschen einer anderen Haut- 
farbe zu ihm kommen und ihm zwei 
Dinge bringen: ein Buch (umculu), 
und ein rundes Objekt (indilinga). In 
seinem Traum wurde der König 
aufgefordert, das runde Objekt (in- 
terpretiert als Geldstück) abzu- 
lehnen, aber das Buch anzunehmen. 
So hatte er Botschafter ausgesandt, 
um die “Männer des Buches” zu 
finden. Diese fanden dann me- 
thodistische Missionare, die da- 
raufhin Swaziland besuchten. Im 
Jahr 1998 ist nun, über 150 Jahre 


berlegenheit der Bib 


nische Haltung ihr gegenüber gab er einen höheren Standard haben als 
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die zehn Gebote, wenn Sie Trösten- 
deres als den 23. Psalm vorlegen 
können, oder irgend etwas, was mir 
die Liebe Gottes mehr offenbart und 
meine Zukunft mehr aufhellt als die 
Bibel, dann senden Sie es mir 
schnellstmöglich zu”. 

Die Bibel ist mehr als nur ein 
Buch. Die Bibel ist Leben, ja sie ist 
eine Person, von der es heißt: “Am 
Anfang war das ewige Wort Gottes: 
Christus”. Immer war er bei Gott und 
IHM in allem gleich. Durch ihn wur- 
de alles geschaffen. Nichts ist ohne 
ihn geworden. In ihm kommt alles 
Leben, und sein Leben ist das Licht 
für alle Menschen (Johannes 1,1-4). 

Kein Wunder, daß der Psalmist 
schreibt: “Gib mir Liebe zu deinem 
Wort...” (Psalm 119,36) 


(aus Gemeindebrief der Mennonitischen 
m Neuwied, un 






u der Vision des Kanes, die Bibel 
in Swati, der einheimischen Spra- 
che, fertiggestellt worden und wurde 
von der örtlichen Bibelgesellschaft 
vorgestellt. Zum ersten Mal können 
somit die etwa 2 Millionen Swati- 
sprechenden Einwohner Swazilands 
und Südafrikas die Bibel in ihrer 
eigenen Sprache lesen. Seine Ma- 
jestät König Mswati III von Swazi- 
land hatte angewiesen, daß zu 
Ehren der Veröffentlichung der 
ersten Swati-Bibel ein besonderer 
Feiertag gehalten wurde. (Freitagsfax) 


Faltbibel - Die längste Faltbibel der 
Welt ist im August 1998 fertig und 
vorgestellt worden. Sie soll im Guin- 
ness-Buch der Rekorde eingetragen 
werden. Wie der evangelische Pfar- 
rer, Initiator des Projektes, fest- 
stellte, haben an der Herstellung der 
1.900 Seiten 17 Gruppen aus landes- 
und freikirchlichen sowie einer ka- 
tholischen Gemeinde mitgewirkt. Je- 
de Seite enthält einen Bibeltext und 
dazu eine Bildgeschichte, die es 
entweder auszumalen oder selbst zu 
gestalten galt. Dazu hatte die Deut- 
sche Bibelgesellschaft eine Abdruck- 
genehmigung erteilt und einer 
Druckerei das Papier gespendet. Die 
Bilderbibel wurde bei ihrer ersten 
Ausstellung auf einer Länge von 500 
Metern entfaltet. (ideaSpektrum) 
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ist zu dir gewand 
daß deine Handinmeine 
stillich lege. | 


line kleine Uhr, die a fertig ge en war, wurde in einem Uhrmacher- 
4 laden auf ein Regal gestellt. Dort st nd ‚wischen zwei älteren Uhren, 
a2 eifrig dabei waren, ihre Sekun ‘So, jetzt bist du also eh 
dran” ‚ sagte eine der beid en D m mir leid. Jetzt zwar tickst du 
unten aber warte nur, bis du 33millionenmal getickt hast, dann wirst 
du am Ende deiner Kräfte sein.” “Was, 33millionenmal ticken!” rief die Neue 
was nurimmer will, erschrocken. “Das schaffe ich nie!” Und vor Verzweiflung blieb sie sofort stehen. 
Dein Herz schlägt über mi “Du dummes Ding”, mischte sich jetzt die andere Uhr ein. “Warum hörst du auch 
auf solche Redensarten? Es ist gar nicht schlimm. Du mußt nur immer einen 
Schlag auf einmal machen. Probier’s noch einmal. So, das ist doch nicht schwer, 
Ich schau in deine Augen oder? Und jetzt noch einen, der ist genauso leicht, und jetzt immer weiter.” “Ach, 
tief und still das ist ja nicht schwierig!” rief die neue Uhr erleichtert. “Also fange ich nochmals 

” Und sie rappelte sich auf und tickte tapfer drauflos, immer nur einen Schlag 
auf einmal. Sie zählte nicht die Monate und nicht die Millionen Schläge. Aber am 
Einde des Jahres hatte sie 33millionenmal getickt, ohne es zu merken. - Wenn wir 
als Christen doch auch nur einen Augenblick nach dem anderen nehmen würden 
- und nicht das ganze Jahr auf einmal! “Täglich”, heißt es im Vaterunser. “Es ist 
genug, daß ein jeglicher Tag seine eigene Plage habe”, sagte der Herr. Und die 
Verheißung, die auch nach 4000 Jahren noch gilt, lautet: “Wie deine Tage, so sei 
deine Kraft” (5. Mose 33,25) (Ch. E. Cowman) 








Dann möge kom: 








mit starkem Schlage... 


und jeder Tag wird mir 
zum Gottes-Tage. 
(Fritz Woike) 
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Für weitere Informationen bit 
































1: Trever und Joan Godard 
(Saskatoon, SK) MBMSI, Kolumbien. 
"Unser Jüngerschaftsprogramm, 
MIJUCO, beginnt eine neue Gemeinde 
in Bogota. Beten Sie für Weisheit, wie 
wir die Menschen in der Nachbarschaft 
am besten erreichen können, und für 
geistliche Feinfühligkeit gegenüber die- 
sen Menschen.” 








2. Dienstag Sara Brandt (Kingsburg, 
CA) YUGO Ministries, Mexiko. Die lo- 
kalen Gemeinden in EI Zorilla haben 
zusammen neue Pioneer Clubs erar- 
beitet. Beten Sie, daß diese Clubs den 
Gemeinden helfen, in ihrer Mitglie- 
derzahl und im Glauben zu wachsen. 


3. Mittwoch Otto und Marjorie Ekk 
(Dinuba, CA) MBMSI, Portugal. Familie 
Ekk ist im Januar nach einem sechs- 
monatigen Aufenthalt in Nordamerika 
nach Portugal zurückgekehrt. "Wir 
preisen den Herrn für den geistlichen 
Wachstum der Menschen in der Ge- 
meinde während unserer Abwesen- 
heit. Beten Sie, daß der Herr in den 











nächsten Monaten neue Türen zum 
Dienst öffnet.” 





4. Donnerstag Clint und Carla Bergen 
(Orland, CA) MBMSI, Burkina Faso, 
Afrika. Preist den Herrn, daß Clint und 
Carla sich ihrem neuen Leben in Oro- 
dara angepaßt haben. "Beten Sie für 
Gottes Gnade, wenn wir neue Be- 
kanntschaften machen, die die Ge- 
meinde des Herrn stärken und Ihm die 
Ehre geben.” 


5. Freitag Beten Sie für die Jugend- 
lichen, die mit den Youth Mission In- 
ternational (YMI) Teams in der ganzen 
Welt dienen, damit sie nicht nur die 
Leben anderer für Jesus Christus beein- 





£ 





flussen, sondern auch in ihrem eig 
Glaubensleben wachsen. 





6. Samstag Werner und Elsie Ann Kroe- 
ker (San Jose, CA) MBMSI, Indien. Ehe- 
paar Kroeker wird im nächsten Monat 
von Shamshabad zurückkehren. Beten 
Sie, daß ein Ehepaar gefunden wird, 
das ihre Arbeit als Vermittler zwischen 
den nordamerikanischen und indi- 
schen M.B. Gemeinden übernimmt. 


7. Sonntag Ron und Bonny Thiesen 
(Reedley, CA) Jugend mit einer Mission, 
Ungarn. Die Thiesens dienen in einer 
Jüngerschaftsschule. Beten Sie für das 
kommende akademische Jahr sowie für 
geistliches Wachstum und Verän- 
derung im Leben der balkanischen Ju- 
gendlichen, die daran teilnehmen. 


8.Montag Dale Warkentin (Fresno, 
CA) MBMSI, Direktor zwischenge- 
meindlicher Beziehungen. "Wir dan- 
ken Gott für die vielen Anfragen von 
Gemeinden nach Information über 
MBMS International. Beten Sie, daß 
ich durch meine Antworten Menschen 
zu einer aktivierenden Mitarbeit in 











globaler Mission anspornen kann.” 
9.1 si Jeff und Sharon Butler 
(Tribes Hill, 


NY) International Missions, 
Zentralasien. Die Butlers müssen sich 
weiterhin an ihr neues Leben und 
Dienst in Zentralasien gewöhnen. Es sei 
unser Gebet, daß der Herr den Dienst 
und das tägliche Zusammentreffen mit 
den Nachbarn segnen möchte. 








10. Mittwoch Bob und Erika Sukkau 
(Abbotsford, BC) MBMSI, Peru. Beten 
Sie für eine gute Beziehung zwischen 
den Sukkaus und Julio und Amparo 
Sanchez in ihrer Gemeindegrün- 
dungsarbeit in der Stadt Trujillo. 


11. Donnerstag Jon Wilson (Fresno, 
CA) MCC, Bolivien. Jon unterrichtet 
Englisch in einem ländlichen Dorf 
nahe der brasilianischen Grenze. "Bitte 
beten Sie für Bolivien und die Mitar- 
beiter, die dort den geistlichen Kampf 
kämpfen.” 





12. Freitag Ed Boldt (Kitchener, ON) 
MBMSI, gebietsmäßiger Missions- 
advokat. "Beten Sie, daß ich in der 
Lage bin, in unseren vielbeschäftigten 
Pastoren die Wichtigkeit der globalen 
Mission in ihrer Vision und Gemeinde- 
arbeit zu erwecken.” 





€ g Matt und Debbie Born 
Okbeisiore, BC) MBMSI, Brasilien. 
Ehepaar Born schließt i m Juni seinen 
Dienst in Brasilien ab. "Beten Sie um 
einen guten Abschluß unserer Arbeit, 
und daß wir in der Arbeit für den 
Herrn effektiv sind.” 


14. Obwohl wir heutzutage 
Valentine’s Tag mit Grüßen an unsere 
Lieben verbinden, war dieser Tag 
eigentlich nach einem respektierten 
christlichen Märtyrer, der für seinen 
Glauben 270 AD starb, genannt wor- 
den. Wollen wir für soiche in der Welt 
beten, die ihr Leben für den Herrn 
riskieren, 








15.1 Paul und Rita Heidebrecht 
(Abbotsford, BC) MBMSI, Litauen. 
Ehepaar Heidebrecht dient zweiten 
Semester als Lehrer am Lithuania 
Christian College. Beten Sie, daß sie 
die Auswirkung ihrer Arbeit im Leben 
der Studenten sehen. 





16. Dienstag Jesse und Ruth Lopienski 
(Seattle, WA) Impact Ministries, Polen. 
Beten Sie für Jesse und Ruth, wenn sie 
einer jungen Mutter helfen, das Leben 
ihres Kindes zu retten. Beten Sie eben- 
falls, daß Gott Türen Öffnet und Fi- 
nanzen für das Kinderrettung Projekt 
bereitstellt. 


17. Mittwoch Bob und Wanda Kroeker 
(Madera, CA) MBMSI, Litauen. "Wir 
werden am 1. April wieder nach Hause 
kommen. Beten Sie, daß unsere Arbeit 
hier auch weiterhin Frucht bringt, und 
um Gottes Führung für unseren näch- 
sten Dienst.” 


ı David und Mollie Ma- 





son (Corn, OK) Wycliffe, Mexiko. Ehe- 
paar Mason übersieht eine Anzahl von 
Teams, die dabei sind, die Bibel in die 
Aztec Sprache zu übersetzen. "Beten 
Sie um Führung und Richtung, wenn 
wir mit diesen Menschen zu Gottes 
Ehre und Ruhm arbeiten.” 


19. Freitag Gale und Ilene Gregory 
(Visalia, CA) MBMSI, Brasilien. Ehepaar 
Gregory dient an der Pan American 
Christian Academy in Sao Paulo. Es sei 
unser Gebet, daß der Herr sie als In- 
strumente gebraucht, die das Leben 
ihrer Studenten beeinflussen. 





20. Samstag Beten Sie für MBMS In- 
ternational Missionare, gebietsmäßige 
Missionsadvokat und Verwalter, wenn 
sie von der Arbeit des Herrn in der Welt 
berichten und die Notwendigkeit von 
Gebet, Personal und Finanzen zur Ver- 
breitung des Evangeliums unterstrei- 
chen. 





21. Sonntag Mike und Becky Scott 
(Corn, OK) World Team, Kameroon. 
Ehepaar Scott bemüht sich weiterhin, 
die Oroko Sprache zu erlernen. Jeden 
Nachmittag üben sie ihre Sprach- 
kenntnisse unter den Einheimischen. 
"Wir preisen Gott für die Freund- 
schaften, die wir mit unseren Nach- 
barn begonnen haben.” 


22. Montag Christoph und Antonia 
Hägele (Dresden, Deutschland) MBM- 
SI, Litauen. Beten Sie für Christop und 
Antonia, die in der Stadt Siauliai 
wohnen. "Das Erlernen der Sprache ist 
immer noch unsere Priorität. Wir 
nehmen an Bibelstunden teil, predigen 
und unterrichten.” 


23. Dienstag Krystal Amendt (Fort St. 
John, BC) MCC, Paraguay. Krystal ist 
eine Kinderpflegerin in der Stadt Asun- 
cion. Beten Sie, daß Gott durch sie 
diese jungen Menschen erreichen 


kann. 


24, Mittwoch Jacob und Marlene Tice 
(Springs, PA) MBMSI, Panama. Beten 
Sie für Jacobs Dienste im Jahre 1999: 
Sonntagschulleiter, Kerngruppenleiter, 
Mitglied des Kanzelkomitees und Res- 
ource Person für eine christliche 
Gruppe an der lokalen Universität. 


25. Donnerstag James Wiebe (Fresno, 
CA) MBMSI, gebietsmäßiger Missions- 
advokat. Beten Sie für James und seine 


Frau Lois, wenn sie die Gemeinden in 
Kalifornien besuchen, um die Pastoren 
und Mitglieder zu größerer Mitarbeit 
in der globalen Mission anzuspornen., 

26. Freitag Kevin Hamp (Black Creek, 
BC) Thailand. Kevin ist der Jugendpas- 
tor der Chiang Mai Gemeinde. Beten 
Sie für ihn, wenn er Beziehungen mit 
der Jugend aufbaut und Freund- 
schaften durch Bibelstunden und Akti- 
vitäten entwickelt. 





27. Samstag Pakisa Tshimika (Kin- 
shasa, D.R.Congo) MBMSI, Programm- 
direktor für Afrika. Durch die Unruhen 
in ihrem Land, verbrachten Pakisa und 
seine Familie im vergangenen Jahr 
mehrere Monate in Nordamerika. Sie 
bitten um unser Gebet nach ihrer Rück- 
kehr zum Kongo. 








28. Sonn Ray. nd Judy Harms- 
Wiebe ed BC) MBMSI, Brasi- 
lien. Ray und Judy gründen Gemein- 
den durch Hauskreise in Sao Paulo. Be- 
ten Sie, daß die erweiternde Gemeinde 
durch ihr Leiterschaftstraining und ihre 
Dienste wächst. 











g Rod Zook und Julia Penner 
Zook (Fresno, CA) MBMSI, Deutsch- 
land. Rod wird in diesem Monat eine 
Reihe von Leiterschaftstraining Semi- 
naren beenden. "Beten Sie um gute 
Pläne, womit die Bedürfnisse der ange- 
henden Leiter befriedigt werden kön- 
nen.” 





2. Dienstag Katherine Koop (Saska- 
toon, SK) Janz Team Ministries, 
Deutschland. Beten Sie für das Out- 
reach-Team, das sich in den letzten 
Monaten entwickelt hat, daß Gott sie 
zu einem ausgeglichenen, effektiven 
Team machen wird. 


a aD 






ch Gordon und Dora Isaak 
rn BC) MBMSI, Mexiko. 
Beten Sie für Familie Isaak in Mexiko. 
Beten Sie, daß ihre Gemeindegrün- 
dung sich zu einer Körperschaft treuer 
Gläubiger entwickelt. 


4. nerstag Verwalter von MBMS 
International versammeln sich in dieser 
Woche zu ihren jährlichen strategi- 

schen langzeitigen Planungsversamm- 
lungen. Beten Sie um Gottes Weisheit 
und Führung in ihren Entscheidungen 
für die globale Mission im kommen- 
den Jahr. 












5. F ag Stefani Barg (Christian Lake, 
BC) MCC ‚D.R. Kongo. Stefani braucht 
unser Gebet für ihre Arbeit in den 
Gemeinden in diesem kriegszerrisse- 
nen Land. Beten Sie, daß der Herr sie 
in ihrem Dienst beschützt. 


6. Samstag Dave Dyck (Winnipeg, 
MB) MBMSI, Programmdirektor. "Bitte 
beten Sie für mich, wenn ich Pro- 
grammpläne für die MBMS Interna- 
tional Missionare von Juni 1999 bis 

Mai 2000 ausarbeite. Beten Sie auch 
für die reibungslose Übergabe meiner 
Arbeit im Juni an meinen Nachfolger.” 


7. Sonntag Ernst und Ursula Janzen 
(Vancouver, BC) MBMSI, Uruguay. 
"Zum ersten Mal wird ein YMI-Team 
Uruguay besuchen. Viele verschiedene 
Aktivitäten für alle Altersgruppen und 
Gemeinden wurden geplant. Bitte 
beten Sie für dieses Team und für eine 
reiche Ernte.” 


8. Eugene und Wynette Klie- 





wer (Henderson, NE) Gospel Mission- 
ary Union, Panama. "Gott hat uns die 
Kraft gegeben, einige Reparaturen im 
Camp, Gästehaus, unserem Haus und 
der Kirche zu vollenden, aber die Liste 
ist noch immer lang.” Bitten Sie Gott, 
daß er ihnen die Möglichkeiten zu wei- 
teren Reparaturen gibt. 





9. Dienstag Be Mattos (Fresno, CA) 
MBMSI, China. In diesem Monat “fan- 
gen neue Klassen an. Bitte Beten Sie 
für mich, wenn ich mich auf den 
neuen Klassenplan einstelle.” Beten Sie 
auch für Hollys Studenten, die "eine 
Neugier für den Glauben an Gott” ent- 
wickelt haben. 


10. Mittwoch Craig und Fabiana Jost 
(Clovis, CA) MBMSI, Brasilien. Craig 
und Fabiana dienen als Teil eines Ju- 
gendarbeits- und Gemeindegrün- 
dungsteams in Sao Jose. Beten Sie, daß 
Gott ihre Arbeit leitet und ihren Dienst 
zu Seiner Ehre gebraucht. 


11. Donnerstag Gary und Barbara 
Bauman (Salem, OR) Life Ministries, 
Japan. Ehepaar Bauman dient seit zehn 
Jahren in Japan und ist vor kurzem mit 
einer Frau in Kontakt gekommen, die 
sie vor zwei Jahren kennengelernt hat- 
ten. "Beten Sie, daß Yumiko sich in 
diesem Jahr ganz zum Herrn bekehrt, 
und eine aktive Nachfolgerin Jesu 
wird.” | 


12. Freitag John Wieler (Winnipeg, 
MB) MBMSI, gebietsmäßiger Missions- 
advokat. John besucht die Gemeinden 
in Manitoba. Beten Sie, daß seine Be- 
suche mit Pastoren und Gemeinde- 
räten zu einer Zunahme in Gebet, 
Spenden und Aussendungen zur glo- 
balen Mission in Zusammenarbeit mit 
MBMSI führen. 


13. Samstag Gary und Donna Ferch 
(Indihoma, OK) New Tribes Mission, 
Mexiko. Ehepaar Ferch, zusammen mit 
einigen Mitarbeitern, hat in den letz- 


ten vier Jahren eine nationale Bildungs- 
stätte für Missionare in Chihuahua 
aufgebaut. Beten Sie für die ersten Stu- 
denten, die im vergangenen Novem- 
ber ihr Training in diesem Institut be- 
gonnen haben. 


14. Sonntag Fritz und Susi Peters (Fres- 
no, CA) MBMSI, Thailand. Beten Sie 
daß Gott Ehepaar Peters mit Weisheit 
und Stärke ausrüstet, während sie mit 
Khmu-Leitern arbeiten und landwirt- 
schaftliche Projekte und Entwicklung in 
der Umgebung im nördlichen Thai- 
land fördern. 





15. Montag Lynn und Mary Kaufftman 
a CA) MBMSI, Spanien. Lynn 
und Mary arbeiten mit einer Ge- 
meinde in Madrid. Wir danken Gott für 
die Menschen die sich zu Ihm bekehrt 
haben und getauft werden wollen. 


16. Dienstag Bill und Elizabeth Broers 
(Inman, KS) Sudan Inlandmission, 
Äthiopien. Ehepaar Broers dient an der 

Bingham Academy, wo ein kritischer 
Mangel an Lehrern herrscht. “Bitte 
beten Sie, daß wir genügend Lehrer 
für unsere Klassen im 1999/2000 
Schuljahr erhalten.” 





laurence und Leona 
Hiebert (Gem, AB) MBMSI, Japan. 
"Bitte beten Sie , daß Gott neue Fami- 
lien zu unserer Gemeinde führt, wäh- 
rend wir weiterhin mit unseren vielen 
Kontakten in Verbindung bleiben. Bit- 
ten Sie Gott auch um Personen, die 
mit der Musik in der Gemeinde helfen 
könnten.” 





18. Donnerstag Daniel und Lori Splett 
(Carman, MB) MBMSI, Vereinigte Ara- 
bische Emirate. Daniel und Lori dienen 
in der United Christian Church in 
Dubai im Nahen Osten. Gott sei die 
Ehre, daß sie die Erlaubnis erhalten 
haben, eine Kirche zu bauen! 


19. Freitag Vern und Jeanette Friesen 
(Dinuba, CA) Sudan Inlandmission, 
Burkina Faso. Ehepaar Friesen arbeitet 
an der Übersetzung und Produktion 
von Gourma Literatur. Wir loben Gott, 
daß "ein Gourma Gesangbuch zum 
Druck fertig ist”. 


20. Samstag Jeff und Teri Prather (Fres- 
no, CA) MBMSI, Peru. Jeff und Teri die- 
nen beide in der M.B. Gemeinde in 
Piura. Beten Sie, daß Gott ihre Gebete 


für Gesundheit und einen produktiven 
Dienst erhört. 





21. Se g Paul und Ina Warkentin 
(Abbotsford, BC) MBMSI, Deutsch- 
land. Warkentins sind Gemeindegrün- 
der in der Stadt Reichenhall. Beten Sie 
für dieses Ehepaar, wenn sie den jun- 
gen Gemeinderat zur Unabhänigkeit 
leiten. 


22. Montag Doug und Rachel Harrison 
(Shafter, CA) New Tribes Mission, 
Papua New Guinea. Für die nächsten 
Monate befinden sich Doug und 
Rachel in der Stadt Wewak sein um bei 
einem Flugprogramm der Regierung 
zu helfen. Sie brauchen Ihre Gebete 
während dieser Zeit. 


® 






Kolumbien) MBMSI, Programmdirek- 
tor für Lateinamerika. Miguel hat die- 
ses Amt im Januar begonnen. Beten Sie 
für ihn, wenn er die Arbeit von MBMS 
International in Lateinamerika von sei- 
nem Heim in Bogota, Kolumbien über- 
sieht. 


g Miguel Forero (Gogota, 





24. h Vereinigung der M.B. 
Gemeinden von Kolumbien. Wir dan- 
ken Gott für neue Tochtergemeinden, 
die in den städtischen Zentren ge- 
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gründet werden, für Schüler die durch 
MIJUCO (Jugendmission in Kolum- 
bien) ausgebildet werden, und für 
Gemeindeleiter die sich durch Ausbil- 
dung und Unterstüzung entwickeln. 


25. Donnerstag Philip und Sylvia 
Schroeder (Newton, KS) MBMSI, Ita- 
lien. Ehepaar Schroeder ist vor kurzem 
von ihrem Dienst in Deutschland zu 
einem Dienst in Italien umgezogen. 
"Beten Sie, daß wir gleich qute 
Freundschaften mit unseren Nachbarn 
beginnen und daß unsere Arbeit dort 
effektiv sein wird.” 





26. Freitag Gerald und Shirley Falk 
(Aldergrove, BC) MBMSI, Peru. “Seit 





£} 


dem vergangenen Juli sind wir in 
Nordamerika gewesen und sind durch 
unsere Studien erfrischt worden. Beten 
Sie für unsere Rückkehr "nach Hause” 
am 1. April.” 


27. Samstag Mary Giesbrecht (Ab- 


botsford, BC) MBMSI, Rußland. "Beten 
Sie, daß Gott weiterhin mit seinem 
Geist im Leben der Fakultät, dem Per- 
sonal und den Studenten der St. Pe- 
tersburg Christian University wirkt und 
damit größere Einigkeit und Wirk- 
samkeit bringt.” 


28. Sonntag Palmsonntag. Als der er- 
ste Palmsonntag gefeiert wurde, 
wurde berichtet daß "die ganze Welt 
Ihm nach folgte”. Beten Sie, daß in 
diesem Jahr viele dem Herrn Jesus 
nachfolgen möchten und treue Jünger 
bleiben. 

29. Montag Ricky Sanchez und Karen 
Hubert-Sanchez (Fresno, CA) MBMSI, 
Church Planter Residents. Beten Sie für 
Ricky und Karen während ihres Studi- 
ums am Seminar, und für ihre Evange- 
lisationsarbeit in ihrer Umgebung. 











30. Dienstag Maricela Bejar (Orange 
Cove, CA) MCC, Mexiko. Maricela 
dient in der städtischen Entwick- 
lungsarbeit in Mexico City. Beten Sie, 
daß durch ihre Arbeit die physischen 
und geistlichen Bedürfnisse vieler Men- 
schen befriedigt werden. 

31. Mittwoch Richard und Hazel Funk 
(Saskatoon, SK) MBMSI, Österreich, 
"Zur Zeit befinden wir uns auf einem 
Studienurlaub in Kanada. Beten Sie, 
daß wir eine effektive Zeit des Lernens 
und der Vorbereitung für unseren 
neuen Dienst, der im Juni in Salzburg 
beginnt, haben werden. 





